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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Euerfurk, Delikzſch-Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeitz, Wikkenberg Schweinitz, Torgau-Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

Expesi tion Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43. n

„Preußen in Deutſchland voran!“

Die preußiſche Regierung und ihr Polizeiphiloſo errv. Bethm ann Hollweg haben ſich am Den
ſchen Abgeordnetenhauſe einen derben Rüffel geholt. Ein An
trag Arendt wurde angenommen der die Regierung auf
fordert, „im Bundesrate dahin zu wirken, daß Eingriffe in die
Verfaſſung der Einzelſtaaten, insbeſondere Preußens, im Wege
der Reichsgeſetzgebung vermieden jedenfalls aber nicht ohne
Einvernehmen mit den Laudtagen vorgenommen werden“.

Es handelt ſich um das Geſetz über die Reichstagsdiäten,
insbefondere um deſſen Beſtimmung daß Landtagsmitglieder,
die zugleich als Reichstagsabgeordnete Diäten beziehen für
dieſelben Tage, für die ſie das Reich entſchädigt, nicht auch
Staatsdiäten einſtecken dürfen. Die Junfker ſind ſehr erboſt
darüber, daß die Vertreter Preußens im Bundesrate für die

rung von Reichstagsdiäten geſtimmt haben und ſie
fordern für ähnliche Fälle, daß die preußiſche Regierung im
Bundesrat nicht anders ſtimme als es der Landtag wolle

Der Aerger über einen einzelnen Fall hat die Junker dazu
verführt, einen Standpunkt einzunehmen, der ihren ſonſtigen
Ueberlieferungen durchaus nicht entſpricht. Sie ſind darin ſo
weit gegangen, daß ihnen die Sozialdemokratie im Prinzip
durchaus zuſtimnen kann. Solange ein Bundesrat beſteht,
der die Macht hat, Reichstagsbeſchlüſſe zu annullieren, muß
auch gefördert werden, daß die Einzelregierungen für ihre
Haltung im Bundesrate im einzelſtaatlichen Parlament die
volle Verantwortung übernehmen. Wenn Herr v. Heyde-
brandt in ſeiner Rede noch einen Schritt weiter ging und
recht unverblümt verlangte, die Regierungen ſollten ſich im
Bundesrat nicht an die Jnſtruktion der Krone ſondern an jene
des Landtags halten ſo kann uns auch das vollkommen
ſein, denn das bedeutet nicht mehr und nicht weniger als die
Einführung des parlamentariſchen Regierungsfyſtems, das wir als Uebergangsſtufe wünſchen und

anſtreben. Das Volk wählt das Parlament, und das Parla
ment beſtimmt die Zuſammenſetzung und Haltung der Regie
rung. Wenn auf ſolche Weiſe der Einfluß der Einzelparlamente
geſtärkt wird, kann es auch nicht lange dauern, bis das Volk
die Wichtigkeit dieſer Parlamente erkennt und allüberall für
ſie anſtändige Wahlen nach allgemeinem, gleichen, direkten und
geheimen Wahlrecht durchſetzt. So führt die Stellungnahme
der Junker zu logiſchen Folgerungen, mit denen ſie ſich gewiß
nicht einverſtanden erklären werden.

Die Logik ſchiert aber die Junker ſehr wenig, wo es ſich
ihnen darum handelt, ihre Machtſtellung zu behaupten. Sie
ſind Abſolutiſten oder konſtitutionelle Schwärmer für Reichs
einheit oder preußiſche Partikulariſten, wie es ihr augenblick-
licher Vorteil exheiſcht. Sie haben noch nicht vergeſſen, daß
ſie von Hauſe aus kleinpreußiſche Reichsfeinde ſind. Wie er
eiferte doch die Kreuzze w. im Jahre 1861 in
ihrem Wahlaufrufe gegen den „NätionalitätenSchwindel“, wie

v Waterloov.Erzählung von Erckmann-Chatrian.
Dieſes Haus war des Morgens ganz früh ausgeplündert

worden. Man hatte die Pferde e en der Mann warverſchwounden, die Dienſtleute hatlen ſich geflüchtet. Trotz unſe-euf d e i v An der armen Alten eine
aufrichtige am un agte zu ihr:„Fürchten Sie ſich nicht. wir ſind keine Ungeheuer.

eben Sie uns nur Brot, oder wir miſſen umkommen
Sie ſetzte ſich auf einen alten Stuhl, kreuzte ihre dünnen
ände auf dem Schoße und ſagte
„Jch habe nichts mehr. Mein Gett, ſie haben alles genom

men alles alles!“rauen Haare bungen ihr über die Wangen. Ich hätte
um ine und um unſertwillen weinen mögen.

„Nium, ſo wollen wir ſelbſt ſuchen, ſage ich zu Bucht
Und wir leſen durch alle Zimmer, wir traten in den e
ſtall. Wir ſahen nichts, alles war ausgeplündert und zer

ſchlagen worden. SEben wollte ich wieder hinausgehen, als ich hinter der Tür
im Dunkeln einen weißen Beulel an der Wand hängen ſah
Ich blieb ſtehen und ſtreckte die Hand nach ihm aus. Es
war ein leinenes Säckchen mit einem Tragriemen; ſchnell und
mit zitternden Händen nahm ich es ab.
Buche blickte mich an. Der Beutel war ſchwer ich
re T W S Zpeinduge w e analbes trockenes und ſteinhartes Brot, eine gro 7Beſchneiden der Hecken, und ganz unten einige Zwieheln und

in einem Stück Papier graues Salz. Syheei aus di
Als wir dies ſahen, ſtießen wir einen Schrei aus, dieFurcht, die dere ankommen zu ſehen, trieb uns hinaus.

weit in die Gerſte hinein, in der wir uns wie verargen
und büchen. ir hatten alle re ger e Dgefg en
und ließen uns am Ufer eines kleinen Baches nieder. Buche

a zu ar v u„Höre, ich habe mein Teil!“„Nichts 22 je Hälfte von allem!“ erwiderte ich
ihm, „Du haſt mich auch aus Deiner Feldflaſche trimen laſſen

Ich will teilen.“
Darauf b e
g iyen Fean, hier iſt Deine Rübe hier iſt
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e ſich. te:Brot nit meinem Säbel durch r

ſpottete noch 1871 Roon über das „Kaiſerhühnchen“, das in
Verſailles „aus dem Eie gekrochen“ ſei, und wie hatte Graf
Breßler geſungen:

Wir wollen Preußen bleiben!
Der Teufel hol' das Treiben,
Das Deutſchland fabriziert
Und Preußen ruiniert.

Allerdings hatte der konſervative Wahlaufruf von 1861 auch
verlangt:

Kein parlamentariſches Regiment und keine konſtitutionelle
Miniſter Verantwortlichkeit perſönliches Königtum von
Gottes- und nicht von Verfaſſungs-Gnaden.

Das iſt doch ein ganz anderer Standpunkt als der, den Herr
v. Heydebrandt jetzt proklamiert, wonach die Jnſtruktion der
Bundesrats Mitglieder „kein Kronrecht“ iſt!

Der Vorſtoß der Junker war eine große Dummheit; am
Geſchehenen kann es nichts mehr ändern, für die Zukunft aber
führt es zu Konſequenzen, die den Herren Oſtelbiens nicht
immer lieb ſein werden.
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Unſer parlamentariſcher Berichterſtatter ſchreibt uns noch
über die geſtrige Sitzung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes:

Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe kam am Dienstag
der konſervative Antrag zur Verhandlung, der ſich gegen die
angebliche Verletzung der preußiſchen rfaltg durch den
die Bezüge der Doppelmandatore betreffenden Z 5 des Reichs
r wendet. Als dieſer Antrag das Licht der
Welt erblickte, glaubte man, daß die Rechte die Gelegenheit
benutzen würde um ein großes Poſadowsky-Schlachtefeſt zuzeranſglrn und über „Schwöächlichkeit der Regierung gegenüber

per gemacht, daß „man“ an einer gewiſſen Stelle leicht
die Abſicht merken und verſtimmt werden könnte. Wie dem
auch ſein möge: die Verhandlung verlief nüchtern, trocken, oſt
mals langweilig und mündete in eine breite ſitaatsrechtliche
Debatte über die Grenzen der Befugniſſe des Reichs und der
Einzelſtaaten aus. Dahinter lauerte freilich die Abſicht, dem
preußiſchen Abgeordnetenhauſe, d. h. der organiſierten Junker-
macht einen m gugt xößen Einfluß a den Bundesrat unddamit auf die eichögeſergebung zu verſchaffen und dem ver-

haßten „demofratiſchen“ Reichstag ein Paroli zu bieten. Am
deutlichſten trat dieſe Abſicht in den Reden der Freikonſervativen
v. Zedlitz und Rewoldt hervor, während die eigentlichenKonſervativen v. Heydebrandt und Malkewitz ch mehr

auf die Rolle der Hüter Preußens be inten Nebenbei hielt
es der letztere für angemeſſen, den Oldenburg aus Januſchau
und deſſen preußiſche Hegemoniegelüſte abzuſchütteln, die aller
dings zu den Proteſten gegen den zentraliſtiſchen Reichsta
paſſen wie die Fauſt aufs uge Zentrum, Nätionalliberale
und Freiſtnnige, für die die Abgg. Herold, Friedberg

de dasir aßen des 3 g. ohne es e aſſer zu tauchen,
wir aßen unſere Rübe, die Zwiebeln und das r
hätten gerp noch länger ſo eſſen mögen, trotzdem wurden wir
geſättigt! Wir knieten am Ufer des Baches nieder und tranken
aus den hohlen Händen.

„Jetzt wollen wir weiter gehen,“ ſagte Buche, „und den
Beutel rTrotz einer Müdigkeit, daß wir kaum die Beine weiter
a onnten, gingen wir e linls weiter, während ſichinter uns rechter Vand harleroi zu das Geſchrei und
die Gewehrſchüſſe verdoppelten, und man den ganzen Weg

z im Beutel gehört uns beiden.“Zwiebeln und
e es erſt in das

enilang nur Leute mit einander kämpfen ſah. er es war
ſchon weit entffernt. Von Zeit zu Zeit wandien wir den Kopf
um, und Be te zu mir

Joſehh, Du recht daran getan. mit fortzugehen.g. le ich dort drüben pfelleicht ſchon eande dieſer Stagße, von einem Franzoſen

Frte ihm
ir!r ingen bald darauf durch ein großes u e

ebenfalls geplündert und verlaſſen. Weiter hin ſtieße
Bauern, die uns mit miß antger len anblickten und ſich
m Rande d Wie e i ir mußten ſchl aus

n, ntlich t ſeinem verbun W. opfenen 5 eigen Barte, der dicht und rauh war wie
eines Ebers,

its ar Bri ien

hatte zu großen Hunger. Aber wohin unsch als t
e

ie

de ir an dieſem noch nichon gute See undG hen tt 4 fe enzvlich der großen e foigen, um n angene„und perwagen und Bogage aufzu

We drei die Welt in Zit-e. d. Baden acht Sein 3
u Ich r bei eneinen Dorfe um dre ogr i Schmiede Halt machtennd um es zu trinken a S nringten u die
Leute Dorfes und der Schm Kijn größer, uner
S orderte ne in das gegenüherliegende a

n Er würde r unt er tommen einen Kru

der Sozialdemokratie“ hohe Töne zu reden. Nichts von alledem geſchah Möglicherweiſe Khdaben die den reunde, preußie an Poſas El ne breitgeſchlagen i ihnen

und Träger ſprachen, verhielten ſich ſehr zurückhaltend und
leiſteten dem Miniſter v. Bethmann, der nicht ohne Geſchi
egen die übereifrigen Hüter preußiſcher Traditionen polemifette nur matte, beinahe ſchläfrige Hilfe. Dieſe Parteien

waren auch ſehr ſchwach vertreten, ſ daß in der Abſtimmung

der Antrag der Konſervativen zur Annahme gelanate.
Am Mittwoch, in der vorausſichtlich letzten Sitzung vor den

Ferien, ſteht eine ganze Mandel kleiner Vorlagen auf der
Tagesordnung.
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Das Herrenhaus eredg geſtern nur einige kleinere

Vorlagen. Den Antrag Schiffer betr. die Abänderung derVerfaſſungsbeſtimmungen, die der Verabſchiedung des Schul

unterhaltungsgeſetzes im e ſtehen, nahm es unverändert,
einen Antrag Zedlitz anf Aenderung des S 53 des Kommunal
abgabengeſetzes, der das Verhältnis zwiſchen Wohn und Be
triebsgemeinde regelt, mit einigen Modifikationen an. Eine
Reihe von Denkſchriften und Petitionen, die das Kleinbahn-
e vornehmlich betrafen, wurde glatt durch Kenntnisnahme

erledigt. ßHeute ſteht außer weiteren Petitionen das Knappſchaftsgeſetz
auf der Tagesordnung.

t

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 30. Mai 1906.

Die Vorgänge im Reichstage
beſchäftigen noch vielfach die bürgerliche ſe. Das Ber
liner Tageblatt hat augeſichts der oppöſitionellen Haltung
der Reichstagsmehrheit erſtaunlichen Mut bekommen und ge
bärdet ſich mit einem Male ganz revolntionär. Es erklärt,
daß „unicht die en. rbelterklaſſe“ ſondern das „alt

re rtum“, das das e „unker die
reüßiſche Kunte“ bringen wolle, der wahre Feind des
ürgertums ſei und meint, daß nicht nur die radikalen

Herrſcher ſondern auch jene, die die Reichsverfaſſung antaſten
wollen, Schuppenketten brauchten, damit ihnen ihre Kronen
nicht vom Kopfe ſielen. Das wäre ſehr ſchön, wenn es immer
ſo bliebe; aber morgen wird das Tageblatt wieder anders

reiben.wen National- Zeitung zetert wider die ſüddeutſche
„Klerikaldemokratie“ der Erzberger, Gröber und Genoſſen,
die die Herrſchaft im Zentrum errungen und den Kladderadatſch
verſchuldet hätten. agegen ſtellt ſich die Germania ganz
unſchuldsvoll und verweiſt boshaft auf die vielen Schwän
der Rechten, die durch ihre Abweſenheit den Fall des Reichs
kolonialamts verurſachten. Nach ihrer Darſtellung iſt dem
Zentrum die Sache ganz überraſchend gekommen, es wollte
gar nicht ſiegen.

Die Deutſche r r lieſt dem nationalliberalen
Schreckenskind Sem ler wegen ſeines nuvorſichtigen Aus
plauderns den Text. Wäre die Perſon des Kaiſers nicht in
die Debatte gezogen worden, ſo wäre, meint ſie, „der letzte

RKatürſich war uns das angenehm, denn wir hatten befürgtet, verhaftet zu werden, u 8 nun, daß die Leute f

uns waren.Auch Fel mir ein, daß ich noch Geld in meinem Torniſter
hatte und davon Gebrauch machen konnte.

Wir traten alſo in Pe Gaſthaus, das m als eine
ganz r Schenke war. Die beiden kleinen g
gingen auf die Straße hinaus, und die runde Tür 5

e n etappe. wir ſaßen, as r deMenſchen ännern wie Weibern, die alle Neuigkeiten deren

wollten, wir kaum atmen konnten.
Der Schmied kam. Er e ſein ledernes Schurzfell abge

legt und eine kleine blaue e en und bei ſeinemEintreten erkannten wir augenblickich, daß ihm fü oder
echs andere anſtändige Bürger folgten: es ürgerseger und die via rarccie dieſes St

Sie ſetzten ſich quf die Bänke uns geagatet und I
uns ſaires i e man es in dieſe eger gern tritt

urſetzen. Da e Brot verlangt hatte, brachte ud irtin einen galt Brot und ein rohe Wint dn
leiſch in einem Napfe. Alle ſagten zu uns:

t ije! eſſen Siel“e

So d einer oder der andere Fragen über die Schlacht anuns richtete ſo rief der Bürgermeiſter oder der Schmied:

„Laſſen Sie dieſe Menſchen doch erſt fertig eſſen Sie
ſehen ja, daß ſie weit herkommen.“

Und nachher zogen ſie Erkundigungen ein und
r

t

daß diLelsr in gf n otnd de de et e Dugt
ir merkten wohl, daß ſie hatten von Ligny wden hören,9 dies et ſchämte geh en re et

erlage geſtehen zit follen und blickte S an, der ſo
fort wWef:

„Wir ſind verraten worden! Die Verräter haben unſere
l berliefert Die Armee war pollere n a in aperalt zu ſchreien: e ſich. z kann!

Iſt Ku et möglich, als daß wir bei dieſem Mittel verlie
ren mußten (Fortſetzung folgt.

e

e

goſeſſt

weitele ſich

erräter, die

e
a a

a

e

ne
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Eindruck nicht ſo Jan geweſen wie er es jetzt leider
iſt. Ob dieſes „leider“ ſo ganz aufrichtig t darf
dahingeſtellt bleiben, denn auch unter den Ägrariern ſoll es

etzer und dere Leute geben. Wie war es doch mit
dem Bahnhofbau in Homburg, der vom Abgeordnetenhauſe
abgelehnt wurde, nicht obwohl ſondern weil man wußte, daß
der Kaiſer ihn wünſche? Wie war es mit der Kanalvorlage
Und das maſſenhafte Fehlen der Junker bei den letzten ent
ſcheidenden Abſtimmungen ſieht auch nicht danach aus, als ob
die konſervativen Herren ihren ganzen Ehrgeiz darein ſetzten,
in ihrer Grabrede als „fromme und getreue Knechte“ geprieſenzu werden! Ganz aufrichtig iſt doh nur der des
nationalen Herrn Paaſche; er hat eine Unterſtaatsſekretärſtelle
verſcherzt, und das tut wehl!

Ein Fingerzeig für Reichstagswähler.
Das freiſinnige Berl. Tagebl. bringt in bezug auf den

geſchloſſenen Reichstag außer der oben erwähnten Betrachtunüber die Vorgänge in den Sitzungen der letzten Tage u

noch einen umfaſſenden Rückblick auf die Tätigkeit des deutſchen
Reichsparlamentes. Jn dem Rückblick redet das Tageblatt von
Diäten, neuen Slteuern, Heer und Flotte und noch verſchiede-
nen anderen Dingen. Jm Anſchluß hieran wird folgender
Appell an die Wähler gerichtet:

Erſt wenn der einzelne Wähler mit dem Stimmzettel in
z der Hand ſeinem Unwillen über die Steuermehrheit des

Reichstages Nachdruck gibt, darf er ſich das Zeugnis aus-
ſtellen, ſeine ſtaatsbürgerliche Pflicht getan zu haben. Die

z Lehre, die in den neuen indirekten Steuern liegt, iſt nicht
t zu teuer bezahlt, wenn dieſer Reichstag der

letzte iſt, der für eine höhere Belaſtungz des Maſſenkonſums und des Verkehrs zuz haben iſt. Daß ſich eine ſolche Abrechnung des Volkesmit dem Reichstage nicht auf Steuerfragen beſchränten darf,

ſondern überhaupt in der Richtung einer ſt ärkeren Be-
tonung der Volksrechte liegen muß, iſt klar. Jn-
ſofern dürften die nächſten Reichstagswahlen zu einer ent-
ſcheidenden Kraftprobe werden.

Das iſt deutlich und „mannhaft“ geſprochen.
an ſchließt ſich aber folgendes Bekenntnis:

Neben der Finanzreform hat die jetzt abgeſchloſſene Seſ-
ſion die neue Flottenvorlage gebracht; ſie iſt glatt

f angenommen worden, weil ſich au die liberale
4 Linke der Einſicht nicht rer ließkonnte, daß der Ausbau t r otteeiner nationalen Not wendigkeit gewden iſt. Doch iſt auch die jetzige Vorlage ſchweriich mehr

als eine Etappe auf dem Wege zu einer größeren See-
geltung des Deutſchen Reiches. Auf Heer und Flotie
aber muß nach wie vor das Deutſche Reich
können, wenn es ungehemmt ſeinen friedlichen,

Unmittelbar dar-

en
z u
o T

ſich ver aſſen
auf Kuttur

und Ziviliſation gerichteten Zielen nachſtreben will.

Hier wird alſo bereits zu weiteren Ausgaben
für Heer und Flotte die Zuſtimmung derLiberalen angekündigt. Da nun die hierfür nöti-

en Gelder in Deut.chland, ſo lange das gegenwärtige Regime
m Ruder iſt und die Liberalen werden es gewiß nicht

ſtürzen! ſchwerlich anders als durch „höhere Belaſtung des
Maſſenkonſums und des Verkehrs“ aufgebracht werden dürften,
ſo ſtellt das Berl. Tagebl. den Wäh ern, die liberale Abgeord-
nete wählen, das Zeugnis aus, daß ſie ihre ſtaatsbürgerliche
Pflicht nicht erfüllen. Hoffentlich nehmen ſich das recht viele
Leſer des B. T und der übrigen liberalen Preſſe zu Herzen,
und wählen künftig ſozialdemokratiſch.

Aus der Praxis des Kriminalkommiſſars Schöne.
Der Fall Schöne-Brockhuſen und die liebliche Paß-

fälſchung durch die Berliner politiſche Porizei geben einem
Mitarbeiter des Vorwärts Veram aſſung, unſerm Zentral-
organ eine Epiſode mitzuteilen, die allerdings ein volles Jahr
surückliegt, aber in Anbetracht der jüngſten Vorgänge mitge-
teilt zu werden verdient, da ſie zu jener Zeit von einem „ge-
mütvollen“ Berichterſtatter mit dem Mantel chriſtlicher Nächſten-
liebe zugedeckt wurde. Ende Mai 1905 fand vor der Straf-
kammer in Thorn der bekannte Prozeß gegen den Oberleut-
nant a. D. Weſſel ſtatt. Weſſel war des Betruges, der Unter-
ſchlagung und Urkundenfärſchung angekagt. Er war aber
auch dringend des Landesverrates verdächtig. Da er jedoch
wegen Landesvercrates nicht ausgeliefert war, ſo konnte des-
halb keine Anklage erhoben werden. Trotzdem erſchienen Kri-
minalkommiſſar Schöne und eine Proſtituierte, Namens
Käthe Panfy aus Berlin, als Zeugen. Frl. Panfy war
die Freundin der Frau Oberleutnant Weſſel. Sie gab auf
Befragen des Vorſitzenden zu, daß ſie in Paris von der
Proſtitution gelebt und ſeitdem ſie wieder in Berlin ſei, dort
dies Gewerbe fortſetze. Auf ferneres Befragen bekundete ſie:
ſie habe Weſſel in Paris, Nizza uſw. beſpitzelt. „Durch einen
Zufall“ ſei ſie, als ſie wieder in Berin war, mit Krimi-
nalkommiſſar Schöne bekannt geworden und
habe dieſem „aus gutem Herzen“ ihre Erlebniſſe mitgeteilt.
Beziehungen zum Großen Generalſtab habe ſie nicht gehabt.
Der Angeklagte Weſſel ſtellte hierauf nach dem Bericht der
Voſſ. Ztg. folgende Frage an Herrn Schöne:

Jſt dem Herrn Kriminalkommiſſar bekannt, daß die Zeugin
Panfy vom Großen Generalſtab unter Geldverſprechungen auf-
gefordert worden iſt, mich zu bewegen, nach Deutſchland zu-
rückzukehren.“

Schöne: „Dieſe Frage kann ich ohne Genehmigung meiner
vorgeſetzten Behörde nicht beantworten.“

Leider iſt das intereſſante Vorkommnis, daß ſich Herr Schöne
für Spitzelzwecke einer Proſtitujerten bedient hat, nicht weiter
bekannt geworden. Ein Berichterſtatter, deſſen Korreſpondenz
von den meiſten Zeitungen, leider auch von Vorwärts
benutzt wurde, hat aus der Polizeiagentin und Proſtituierten
Käthe Panfy eine Pariſer Modiſtin, Mademoiſelle Comptez,
gemacht. Ob dies auf Veranlaſſung des Herrn Schöne geſchehen
iſt, läßt ſich bedauerlicherweiſe nicht feſtſtellen.

Ein zweiter Fall. Jm Juni 1902 fand vor dem Schwur-
gericht des Landgerichts Bey in I ein Prozeß wegen Ermor-
dung des Wucherers Löffler ſtatt. Jn dieſer Verhandlung er-
ſchien die. Buchhalterin des Ermordeten als Zeugin. Bei ihrer
Vernehmung ergab ſich, daß ſie lange Zeit unter ſittenpolizei-

licher Kontrolle geſtanden und Agentin des Krimi-
nalkommiſſars Schöne geweſen iſt. Auf Antrag
der Verteidigung wurde Herr Schöne als Zeuge geladen. Er
erklärte jedoch: ſeine vor geſetzte Behörde habe
ihm nicht geſtattet, Zeugnis abzulegen.

Dieſe zwei Vorkommniſſe beweiſen wohl zur Genüge, daß
Herr Schöne bei Auswahl von Agenten beziehungsweiſe Agen-
tinnen wenig wähleriſch iſt.

Gegen die Serien- und Prämienlos-Geſellſchaften iſt
ein Geſetzentwurf gerichtet, der in Lübeck der Bürgerſchaft
vom Senat vorgelegt wurde und von dieſer zunächſt an eine
Kommiſſion verwieſen worden iſt. Jn der Debatte über den

Geſetzentwurf wurde mitgeteilt, daß in Lübeck die Prämienlos-
geſellſchaften meiſt von Leuten betrieben werden, deren nomi-

l

nellen Jnhaber Strohmänner ſang die natürlich nicht haftbar
ſind. r Betrieb ſolcher Geſellſchaften wurde e beleuch
tet. Unter anderm wurde dargetan, daß ſie für die Beteiligung
an einem Türkenloſe, deſſen börſenmäßiger Wert 134 Mark
betrage, von 10 Perſonen monatlich 1.50 Mk., zuſammen alſo
180 Mk. im Jahre erhebe dafür aber die Mitglieder nicht
Eigentümer des Papieres werden, ſondern nur das Recht er
halten, ein Jahr Mitbeſitzer des Loſes zu ſein. Die Ziehungen
der Türkenloſe, deren geſamten Gewinnchancen als in ein
Jahr fallend hingeſtellt werden, erſtrecken ſich auf einen Zeit
raum von 104 Jahren. Es wurde angeregt, ob nicht das
Reich ein en ſprechendes Geſetz erlaſſen könne; es überwog aber
die Meinung, daß es darauf ankomme, ſchnell zu handeln.
Jn der Bürgerſchaft wurde noch angefragt, ob nicht Preußen
infolge ſeines Lotterie- Abkommens mit Lübeck den Senat ver
anlaßt habe, einen ſolchen Geſetzentwurf herauszubringen.
Der Senat ließ erklären, daß eine ſolche Aufforderung nicht
vorliege, er aber loyalerweiſe glaube, eben mit Rüchſicht auf
den Lotterievertrag, in dieſer Sache handelnd vorgehen zu
müſſen. Der Senat verlangt in ſeinem Entwurf Strafen bis
zu zwei Jahren Gefängnis und bis zu 3000 Mk.

Wieder eine Richterbeförderung in Sachſen. Zu der
unter dieſer Spitzmarke in unſrer Dienstag-Nummer gebrachten
Notiz ſchreibt die Leipziger Volkszeitung, der wir die Mit-
teilung entnommen hatten

z Ehren der Wahrheit“ werden wir von zuſtändiger
Stelle erſucht, mitzuteilen, daß wir bei unſrer Notiz: Wieder
eine Beförderung, einer en d Opfer gefallen und
deshalb unſre Schlußfolgerungen hinfällig ſeien. Der beförderte
Landgerichtsdirektor Dr. Schmidt habe niemals in der Kammer
des Herrn Mauckiſch geſeſſen, war vielmehr immer Vorſitzender
einer Kammer für Handelsſachen. Er konnte deshalb auch in
der Strafſache gegen unſern Kollegen Lange nicht mitwirken.
Der Landrichter Hans Schmidt, der ſeinerzeit in der
Mauckiſchſchen Strafkammer tätig war und in der Verhand
lung gegen Lange den Vorſitz führte, ſei im vorigen Jahre
allerdings zum Landgerichtsdirektor befördert worden, die Be
förderung könne aber bei ſeinem Dienſtalter nicht auffällig ſein,
ſondern eher als „etwas verſpätet“ bezeichnet werden.

Selbſtverſtändlich berichtigen wir unſern Jrrtum und be
dauern die Verwechſlung. Zur Sache ſelbſt TD.. wir zu
bemerken, daß die Verwechſlung angeſichts ſo mancher auf-
fälligen Beförderung in Sachſen nur zu erklärlich iſt. Jm
übrigen erſcheint aber die prompte Aufklärung von zuſtändiger
Stelle ein Beweis dafür zu ſein, wie unangenehm auch in
Richterkreiſen Beförderungen à la Mauckiſch empfunden werden.

Verurteilte Anarchiſten. Am Montag ſtanden vor dem
Landgericht in Berl'n drri Anarchiſten, der Schriftſteller Erich
Mühſam, der Tiſchler Ahliſch und der Zimmermann
Frintz wegen „Aufreizung zu Gewalttätigkeiten“, begangen
in einer von Mühſam verfaßten, am 22. Januar verbreiteten
Flugſchriſt, gegen Frintz außerdem wegen Widerſtands gegen
die Staatsgewalt. Mühſam wurde zu 500 Mk., Ahliſch zu
150 Mk., Funtz zu 200 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Der Staats-
anwalt hatte ſechs, drei und vier Monate Gefängnis beantragt.

Ein polizeilicher „Miſzgriff“. Von der Heidelberger
Kriminalpolizei wurde dieſer Tage infolge einer Verwechſlung
mit einem vom Unterſuchungsrichter des Landgerichts
ſteckbrieflich verfolgten Martin Danziger der Jngenieur Sigmun
Danziger der Hannoverſchen und Mannheimer Jſolierwerke
verhaftet und vier Tage in Haft behalten, trotzdem er ſich hin
reichend legitimieren konnte.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Frankfurt a. O. der
Maurer Raufer zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt.

Ein hartes Kriegsgerichtsurteil. Das Kriegsgericht in
Dresden verurteilte den Arbeitsſoldaten Kunath wegen
Majeſtätsbeleidigung, Fahnenflucht und Diebſtahl im Rückfalle
zu neun Jahren Zuchthaus.

Soldatenſelbſtmord. Jn Gmünd (Württemberg) gab
auf Poſten der Soldat Hartmann von der 7. Kompk des Jnf.
Regiments Nr. 180 einen Schuß auf ſich ab und wurde ſchwer
verletzt ins Lazarett geſchafft.

Ansland.
Ehrung der Kommunekämpfer.

Wie alljährlich, ſo pilgerten auch am vergangenen Sonntag
Tauſende von Pariſer Genoſſen hinaus nach dem Pere-
Lachaiſe, um an der Mauer der Federierten Kränze wieder-
zulegen. Es wurden 3160 Teilnehmer gezählt, die von der
Polizei, welche in ungeheuren Maſſen vertreten war, nur immer
in keinen Abteilungen auf den Friedhof gelaſſen wurden.
Reden waren verboten, aber die Auſſchriften der Kranzſchleifen
feierten das Andenken der in der blutigen Maiwoche des
Jahres 1871 für die Freiheit Gefallenen.

Neue Kolonialbeſtialitäten. Wie der Matin
berichtet, iſt auf Grund einer bei dem General-Prokurator für
Weſtafrika eingelaufenen Beſchwerde gegen zwei hohe Beamte
der Kolonialverwaltung, Namens Noirot und Hubert, eine
Unterſuchung eingeleit worden. Dem erſteren werden neun,
dem letzten ſechs Morde zur Laſt gelegt. Außerdem ſollen
willkürliche Verhaftungen und Beſtechungen von Beamten
vorgekommen ſein.

Belgien. Die Kammer wahlen haben dem liberal-
ſozialiſtiſchen Block den erhofſten Erfolg nicht gebracht. Die
Wahlen waren diesmal in der einen Hälfte des Königreichs
vorzunehmen und zwar in derjenigen, welche als die Hoch-
burg des Klerikalismus bezeichnet werden muß. Von den 166
Abgeordneten der belgiſchen Kammer hatten diesmal 85 aus-
zuſcheiden. Von dielen 85 Mandaten hatte die klerika e Partei
54 inne; 20 gehörten den Liberalen, 10 den Sozialiſten und
eine den Chriſtlich-Demokraten. Jn der gegenwärtigen Kammer
verfügte die klerikale Regierung über 93 Stimmen, denen 73
Stimmen der Oppoſition gegenüber ſtanden (43 Liberafe, 28
Sozialiſten, 2 Chriſtlich-Demokraten); die Parteien der Oppo
ſition hätten alſo, um die Mehrheit zu erlangen, 12 neue Sitze
gewinnen müſſen. Das ſcheint nach den bisher vorkiegenden
Nachrichten nicht gelungen zu ſein, ſondern auch in der neuen
Kammer werden die Klerikalen noch über eine genügende Mehr
heit (89 gegen 77) verfügen. Das bedeutet, daß das klerikale
Regiment, welches ſchon jetzt zum Schaden des Landes 22
Jahre andauert, noch auf Jahre weiter beſtehen wird. Jmmer
hin iſt die Majorität der Klerikalen um vier Sitze geringer
geworden und es ſteht zu hoffen, daß bei den nächſten Wahlen
dieſe Majorität noch weiter verringert oder vielleicht ganz auf
gehoben wird.

Jtalien. Und immer noch Blutvergießen in
Sardinien. Der offiziöſe Telegraph me'det: Sonntag
abend griff ein Volkshaufen in der Gemeinde Bonorva, Pro-
vinz Saſſari, eine Käſefabrik an und bewarf dieſe mit Steinen.

Frankreich.

Zwei Soldaten, die als Wache bei der Fabrik aufgeſtellt

waren, wurden leicht verletzt. Von den Angreifern wurde
einer durch den Schuß eines Soldaten getötet.

Jn der Gemeinde Villaſalto in der Provinz Cagliari zog
ein Haufe von 200 Mann gegen das Rathaus und bewarf
dieſes mit Steinen, auch wurden einige Revolverſchüſſe auf
dazwiſchentretende Karabinieri abgegeben, die das Feuer er
widerten. Von den Karabinieri ſind zwei verwundet, von den
Angreifern zwei verwundet und einer getötet
worden.

Afrika. Ueber die Kämpfe in Marokko wird ge
meldet: Die größten Stämme Marokkos mobiliſieren Armeen,
um den Sultan vom Thron abzuſetzen. Die berittenen Krieger
des Prätendenten dringen nach Fez vor und liefern blutige
Schlachten mit den Anhängern des regierenden Sultans unter
wegs. Jn dieſen Kämpfen wurden viele getötet und ver
wundet. Die Stadt Mogador iſt an der Landſeite bereits
von den Aufſtändiſchen umzingelt. Die Urſache der Unruhen
iſt die allgemeine Gegnerſchaft gegen die Reformen der
Marokkokonferenz und gegen die europäiſche Kontrolle.

Aſien. Aufſtand in Korea. Jn Hongjiu iſt ein
Aufſtand ausgebrochen. Die Anzahl der Aufſtändigen beträgt
mehrere Hundert. Hongju iſt eine befeſtigte Stadt, die nur
mit Hilfe von Artillerie genommen werden kann. Auf Er
ſuchen Koreas wurden japaniſche Truppen dorthin entſandt.
Der Aufſtand ſoll der hartnäckigſte ſein, der bisher aus
gebrochen iſt.

Zur Revolution in Rußland.
Die Duma. Die energiſche und mutvolle Haltung der

Duma kommt beſonders in den letzten Tagen in erfreulicher
Weiſe zum Ausdruck. Die regierungsfromme Mehrheit des
deutſchen Reichstages könnte ſich an den ruſſiſchen Volksver
tretern ein Beiſpiel nehmen. Leider geſtatten uns unſere
Naumverhöliniſſe nicht, auf die Verhandlungen jeden Tag aus
führlicher einzugehen. Wir haben ſchon von der denlwürdigen
Sonnabenoſitzung berichtet, in der die Duma der Regierung
den Fehdehandſchuh hinwarf, heute wollen wir eine Epiſode
aus der Dienstagſitzung anführen. Zur Debatte ſtand u. a.
eino Interpellation wegen der Hungersnot. Der Ver-
treter der Koſaken, Sſdelnikoff, erklärte, alle
Interpellationen ſeien unnütz, wenn das Miniſterium weiter
im Amt bleibe. Der Bauern vertreter von Tam-
bow Loſſeff, hielt eine ſcharfe Rede, in der er erklärte, die
ruſſiſche Verwaltung wolle das Land nicht beruhigen und
laſſe es Hunger leiden. Redner wurde zur Ordnung gerufen.
Der ſozialiſtiſche Arbeiter Mikhailiſchenko
führte aus, die Regierung ſei allein ſchuld an den Agrar-
unruhe i, man müſſe ſie vor Gericht ſtellen. Trotz Glocken-
zeichen des Präſidenten fuhr Redner unter Beifall auf der
Linken ſort: die Duma iſt ohnmächtig, man muß das dem
Lande mittel len.

Blutarbeit. Jn der Feſtung Dünamünde wurden am
Dienstag acht zum Tode verurteilte Revolutionäre erſchoſſen,
da die Begnadigung angeblich verſpätet eintraf.

Neue Militär- und Matroſen-Verſchwörungen werden
aus Sebaſtopol gemeldet.

Jn Warſchau wurde der Polizeikommiſſargehilfe Kowalski
erſchoſſen. Obwohl ein Pole, war Kowalski in der ganzen
Stadt wegen ſeiner Verfolgungen verhaßt.

Literatur.

Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 35. Heft des 24. Jahr-
gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her
vor Moderne Titanenkämpfe. Von Paul Umbreit. Jbſen.
20. März 1828 23. Mai 1906. Von Henriette Roland-Holfſt.

Zur Taktik der Sozialdemokratie. Eine Ergänzung. Von
Otto Geithner, Tiſchler. Arbeitslöhne und Dirnentum. Von
Dr. A. Blaſchko. Ueber Arbeitslöhne und Dirnentum. Eine
Entgegnung von Thereſe Schleſinger Eckſtein. Sächſiſche
Wahlrechtsentwürfe. Von Hans Block.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die e der
Arbeiterinnen, iſt uns ſoeben Nr. 11 des 16. Jahrganges zuge
angen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor
usſperrungsepidemie. Von J. Reitze. Ehe und Sittlich

keit. III. Kinderarbeit und Kinderſchutz. Von Käthe Duncker.
Der Kampf um die Rente. Von E. G. (Fortſetzung.)

euilleton Selbſthilfe. Von Ludwig Pfau. (Gedicht).
ie alte Jſergil. Von Maxim Gorki. (Fortſetzung.)
Frauen-Beilage: Auf dem See. Von Wolfgang Goethe.

Gedicht.) Unſere Geſundheit: 11. Ordnung. Von Dr. Adams
ehmann. Abſchied. Von Ludwig Uhland. (Gedicht.)

Etwas über das Spielzeug. Von Toni Sußmann. Die
Mutter als Erzieherin. Ein Sonnenlied. Von Auguſt
Kaſch. (Gedicht.)

Der Wahre Jacob hat ken die 11. Nummer ſeines
23. Jahrganges erſcheinen laſſen. Aus dem Jnhalt derſelben
erwähnen wir die beiden farbigen Bilder Lohnarbeiterkontrolle
im Reichstag und Die Stützen des Staates in Rußland, ſo
wie die r r Der Philiſter am 1. Mai 1906, Dem
Grafen Witte zum Andenken, Zukunfsahnung. u. ſ. w. Der
textliche Teil der Nummer bringt Gedichte und aus z
reichen kleineren noch die größeren ſatiriſchenFeuilletons Fremdes Silber, Jdyllen vom ernhe Neue

trafarten. Der Preis der 16 Seiten ſtarken Nummer iſt
10 Pfg.

J Wo Fo n Monatshefte, herausgegeben von
oeben das Juniheft ihres 12.

erſcheinen laſſen. Aus ſeinem Jnhalte heben wir hervor
Wilhelm Hubert Vliegen Prinzip und Praxis in der nieder
ländiſchen Sozialdemokratie. Roman Strelzow: Die Duma
und die Sozialiſten. Robert Schmidt: Eine einheitliche Ar
beiterverſicherung. Otto Hue: Iſt ein deutſches Courrieres
möglich Hans Fehlinger: Berufliche und ſoziale Gliede
rung in Oeſtreich. Edmund Fiſcher: Laienbemerkungen zurReform des Strafrechts. Dr. Franz Lindheimer: Sat n
lichkeit und Sozialismus. Rudolf Klein: Ein Jahrhundert
deutſcher Malerei.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 1 Seiten.
e

ohenlohe.,,
afermehl

Kinder, die Milch allein nicht vertragen,Erbrechen, Durchfall oder englischer Kamen
leiden, u vorzüglich, sobald der Milch

Hohenlohe'sches Hafermehl zugesetet wird.
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Kaufhaus
Donnersfan NJ freitag

Wir gewähren, als ganz besonders

biIIiges Angebot
auf alle hier angeführten
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s Hut wie nebenſtehend,
weiß und farbig

Hut wie nebenſtehend,

beſtes Stroh

Steife Hüte

FF ſfiemand versäume diese günstige Kauf- Gelegenheit.

Cxtra- Preise für Schuhwaren.
Für Damen,

n hocheleg. Chevreaux- 1.
Zoxcalfstiefel ſonſt 1200, jett

Schnürstiefel farvig
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Spangenschuhe
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Ein Gelegenheitsposten in
Knaben-Waseh-Knzügen

50
Serie II kommt zu den Preiſen von zum Verkauf

Z Wert bis Gs0
Knaben -Anzäge, moderne Fagons,

S in allen Preislagen vorrätig. Wo

Extra Preise
für

)amen Zlusen

Wuſ
DUSC aus Waſchſtoff 66 gt

moderne Muſter

2.90, 3.25, 4.50, 5. 25, 6.00, 7.30, 8. 25
alles nur beſte Kualität., ſauberſte Verarbeitg.

S S x J 9

e P Buse mit Koller,
gluse reinwoll. Muſſeline

mit Koller

De weiß, Mull, 2
Spitzeneinſahz

Bluse Seide und Voile e
12.00, 8.75, 5.50

Irira-Preine t.
e

Kteh- Ktehumlege- II Klapphkragen StickereiEinſatz 8.50
in allen Preislagen, stannend billig. Herren-Hemden weis,
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Hemdentuch 1.80
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Herren-Hemden bunt,
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Waſch
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Herren-Artiel.

in dunßkel, hell, weiß, extra billig.
Einzelne Waschhosen billig.

Extra Preise
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Für die Reise: Sportwagen 59

Sportwagen Hr. 2

Sportwagen Dr. 3

üucheict. 45, Spoſtwagen Nr.
große, J 2 Fep Pf.

Lowrisieniaschen 4594 Sportwagon Nr. 5

Feldflaschen 5 v
Feldstühle Ia. 37 Pf.

Trinkbecher pf.

Sportwngenn
Wir kanften von einer bedeutenden Fabrik obige Sportwagen I zu vrabelhaft biſfigen Preisen W und verkaufen

von heute ab dieſen

Gelegenheitskauf:
Einsitzer mit Schutzbrett und Schleifrädern,l Zanme

Eleganter Einsitzer mit Rohrrückwand,2 riäder, gebogene Bäume, Schutzbretter

Eleganter Zweisitzer, gebogene Bänme,
Seitenteilen, verzierte Knöpfe, verſtellbarSchlager ersten Ranges, eleg. Einſitzer, Ware

Farben, verſtellbare Fußbretter,

fein gearbeiteten KorkgriffenEleganter Sitz- und Liegewagen, vhnle
S gebogene Bäume, verſtellbar, hochfein

Kinderwagen, elegante Form von Mk. O. an.
a In unserem Poſtale steltten wir je Spoſtwagen wie oben vermerkt aus.

u Rabattmarken auf alle Waren-

Zär,54 n Alrichſtraße 54.

e r 25en 55
mit v Fs

GRohrrückwand, t e
t sJatzcch J u 90

Reisekoffer und
KReisehandtaschen

Damen andtaschen
von

Reise-Necessaires
enorm biälläg.

m
I Wo 38c0

un ger x 2 31.

Für die Feiertage

empfe i meine täglich friſch el

a re esim Preiſe von

4.90, 1.70, 1.50, 1.30, M. p. Pfund
e Deutscher Kolonial-Kaffee, Mntae taane,
235 das Beſte, was unſere Kolonien bisher e eäe haben,

wehes à Pfund Mt. la
S r 7 empfehle:
e kur-Spezial-MisehMoerkur-Spozial-Mischung, S

beſter Haushalt-Kaffee,

1 Mk. 1.00 per Pfund.
Kaffeo-Rösterei

ins Ochse,
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Verkaufsstellen:
Konditorei Hohenzollern, Geiſtſtr. 40,

Aihb. Stittrich, Friedrichſtr. 22,

Rindervagen, Sporiwagen

(über 300 Stck. am
Lager), nur viele
Fa brikate,körbe, waſaſ?
körbe, eigenesS Fabrikat, Korb-
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in i oſer

Kranken und Sterbekaſſe des Raurer und Zimmerer

gewerks f. d. Ortſchaften Giebichenſt., Kröllwitz u, Trotha

Sie e iGeneral WVersammiung.
Tagesordnung: 1, Rechnungslegung, 2. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.Au weg.
ſehr mäßige Preiſe.

A. u. B. Sehwict,
&5 Steinſtr. 29, neben Sport- len.

igene Srhwaren abrikation,
größtes und 333 Kinderwagenhehial Geſchiſt am Platze

Alle ArtenMöbet
empfiehlt billigſt

C. Hauptmann
Möbel fabrik.
Kl. Ulrichſtr. 36.

ZFahlungsbedingungen
kulanteſt!

Pantotftel Cord, Plüsche,
Schäfte und Bedarfsartikel.,
F. Xoah, Lederkandlung,

Firma Woldemar Sohmicdit, Gr. Steinſtr. 34 a
und Sohkeucditz, Bahnhofftr, 54.

Gelegenheitskauf!
Ein großer Poſten Kawmn

Anzüge in allen Farben, à Mk
ſolange der Vorrat reicht.I Otto löpfer von a a. S. e Tr.

u
e

Freitag Schlachte eſt.
Franz Heilmann, Zeitz, Nikolaiſtr. 6.Verlag und für die man

Jreitag. mr äh, J za ek

Unilile a. S. Gr. Klausstw.

8Wir aus unſeren werten Mitgliedern, Beſtellungen auf

Kuchen una sonstige Zackwaren 5

Sonnen Strahlen Hoch Flach u. Crepp
73 1 Stunde lieferbar.

n verſchiedenen Muſtern
Nähmaſchinenge c t.

Halle a. S. Gegr. 1894, on 3044.

Otto Wöpfer,
RA lie g, S., Roter Turm 25,

Eingang neben d. Voſkswohl, rechts
verkanft zu ſpottbilligen Preiſ v Eleg.Herrenanzüge v. 10 M an, Kinderan
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für Her eder faſt neu, ſelten



en

n Eleg.

Dr. W.

I.

Halle und Saalkreis.
Halle, 80. W

Anfruf!
Die Partelgensſſen, welche ſeinerzeit wegen der

verbreitung am 14. Jannar vom hieſigen Schöffengerichte frei
geſprochen wurden, aber jetzt eine Vorladung zum zweiten
Termin, welcher am 14. Juni vor dem hieſigen Landgericht
ſtattfindet, erhielten, werden erſucht, am Donnerstag, den
31. Mai, im Parteiſekretariat während der Bureauſtunden
on 1 n u und von 4 bis s Uhr nach
n orzuſprechen zwecks Leiſtung einer Unt nurProzeßvollmacht für den Rechtsanwalt tigen

Mit der Einführung von Bankontrollenren
befaßt ſich jetzt auch die Halleſche Bau Jnnung, indem ſie an
die Sta7 tverordneten eine Petition verſendet, in an
Stelle der geplanten Bauſchutzleute zur Kontrolle techniſch ge
bildet Bau Aſſiſtenten verlangt werden. Die Bau Jnnung
richt t an die Stadtverordneten Verſammlung das Erſuchen,

I. von einer Anſtellimg von vier Bauſchutzleuten abſehen
und dafür vier techniſch gebildete Leute bezw. Bau
Affiſtenten bewilligen und einſtellen zu wollen und die
Siagdt in kleinere Bezirke einzuteilen; 2. beſchließen zu
wollen, daß mit dem jetzt belſebten Syſtem der Baun-Polizei gebrochen wird, daß von derſelben vielmehr das
Bangefuch jedes einzelnen Bauenden wohlwollend geprüft
und den Verhältniſſen des einzelnen wie im allgemeinen
hierbei Rechnung getragen wird 3. bitten die Petenten die
Bearbeitung und die Herausgabe einer nennen Banpolizei-
ordnung beſchleunigen zu wollen. Heute ſei ein Durchfinden
dirch die vielen einzelnen Beſtimmungen erſchwert; ſie trage
rinen großen Teil der Schuld an den Meinimgsverſchieden-
heiten zwiſchen der Behörde und dem bauenden Publikum.
Betreffend Neubearbeitung der Banordnung möchten ſie aber
der dringenden Bitte Ausdruck geben, aus den Reihen der
r uſw. praktiſche Baugewerbetreibende mitwirken
zu

Vor allen Dingen muß zunächſt darauf gehalten werden, daß
zum Schutze der Bauarbeiter auch praktiſch gebildete
Leute (am beſten Arbeiter ſelbſt) die Baukontrolle ausüben,
nicht nur Techniker und Bau Aſſiſtenten. Zu Banuſchutzkeuten
als Kontrollenure kann die Bauarbeiterſchaft ebenfalls kein Ver
trauen haben. Daß mit dem Syſtem der Baupolizei ge-
brochen werde, dafür werden die Vertreter der Arbeiter nimmer-
mehr zu haben ſein. Das hieße, das Riſiko der Bauarbeiter
noch bedeutend verſchärfen. Die gegenwärtige Banpolizei-
ordnung birgt allerhand buregikratiſche Beſtimmungen in
ſich, die ſehr wohl beſeitigt werden könnten. Bei einer Neu-
ordnung der baupolizeilichen Vorſchriften wäre die Mitwirkung
von Perſonen aus Kreiſen der Bauarbeiter ebenfalls ſehr er-
wünſcht, denn auch ſie haben ein großes Jntereſſe an der Ge
ſtaltung der baupolizeilichen Vorſchriften. Die Frage der Bau
kontrolle wird im Stadtparlamente noch zu lebhaften Er
örterungen Anlaß geben.

Abgabe ſteriliſierter Milch zur Bekämpfung der
Sänglingsfterblichkeit.

Der Magiſtrat gibt bekannt, daß in den bevorſtehenden
heißen Monaten wiederum verſucht werden ſoll, die Säuglings
ſterblichkeit durch Abgabe billigerer ſteriliſierter Milch zu be-
kämpfen. Zu dieſem Zwecke iſt mit der Halleſchen, der Tro-
thaer und der Niemberger Molkerei vereinbart, daß deren in
der Stadt herumfahrende Wagen derartige Milch von beſter
Beſchaffenheit in Einhalbliterſhaſchen an jedermann abgeben,
welcher eine Weißblechmarke mit der Prägung: „Magjſſtrat der
Stadt Halle, Milchmarke“ in Zahlung gibt. Die Niemberger
Molkerei verkauft dieſelbe Milch gegen dieſe Marken auch in
ihren beiden Läden, Lindenſtraße 52 und Steinweg 11. Für
den Stadtteil Halle-Kröllwitz hält Kauſmann Creuzmann, Taſtraße 2, einen entſprechenden Vorrat der Milch bereit. De
Marken, gegen welche allein die ſieri iſierte Milch zu erhalten
iſt, ſind in allen Apolhe'en und beim Kauſmann Büchner,
Trothagerſtraße 28, zum Preiſe von 9 (neun) Pfennigen das
Stück käufſich. Das halbe Liter ſteriliſierter Mich koſtet alſo
9, das ganze Liter 18 Pf., ſo daß für die keimfreie Möch
nur ebenſovicl zu zahlen iſt, wie für gewöhnliche Vollmilch.
Der Verkauf der ſteriliſierten Milch beginnt am Freitag,
den 1. Juni 1906.

Fleiſchwucher durch die Schlächtermeifſter.
Jn nachſtehend genannten Städten ſind ſchon vor mehreren

Wochen die Fleiſchpreiſe zum Teil ſogar bedeutend herunter-
gelegt worden; Augsburg, Baden Baden, Bamberg, Berge-
orf, Brieg, Brieſenn, Butzbach, Kottbus, Eiſenberg, KleinRoſſeln, Vllrtt Redwit, Nauen, Fürnberg. Peitz, Regensburg,

Stendal, Stuttgart, Treptow a. Neuerdings ſind, wie dieDeutſche Fleiſcher- Zeitung mitteilt, die Fleiſchpreiſe noch in

folgenden Städten herabgeſetzt Abgeſehen von Berlin, in
Aachen, Altona, Annaberg, Aſchaffenbürg, Bunzlan, Dortmund,

Ja ehe gilt a. M., Fulda, Gersfeld, Göttingen,
of, Karlsruhe, NeuUlm, Regen, Sagan, Varel.
Halle fehlt unter dieſen Städten leider noch immer. Das

enannte Blatt fügt ſeiner Meldung hinzu: „Auf eine dauerndeäßigung der Preſſe iſt leider nicht zu rechnen, da die Vieh

z bald wieder anziehen werden, wie man in landwirtſchaft
ichen Kreiſen ſelbſt annimmt.“ Agrariex und Fleiſcher gehen

jeßt Hand in Hand. Und der Arbeiter bezahlt.

Braunkohlen Profite.
Die Waldauer Braunkohlen Jnduſtrie, Aktien-

e in Waldan bei Oſterfelb, konſtätiert in ihrem leßten
chäfts Bericht nach Abzug aller Geſchäftsunkoſten einen

Bruttogewinn von 615 381.82 M. gegen 572 372.91 M. im
d Den Aktionären wird dementſprechend eine Divi
dende vrn 12 Prozent vorgeſchlagen.

Beim Braunkohlenwerk Wolvacgdgknit Aktien
Geſellſchaft in Halle a. S., teilt der Auf rat mit, daß er

Generalverſammlung die Ausſchüttung einer Dividende

Eciuarci

Beilage zum Volksblatt.
16 atürlerfqchlagen wird. Natürlich auch bei reich

Und Leute, di einen rühren, 12 und16 re miheic rinhem u T von der Begehrlichkeit der Arbeiter und la S en wegen ein

er r auf der Straße2 Pfennige Lohnzulage
Wahrlich,Uneilen 3 h Geſellſcha Lednnn

hervorrufen.

Welcher Unterſchied beſteht zwiſchen Fabrikbetrieb und

Handwerksbetrieb?
Dieſe Streitſrage beſchäftigt ſchon ſeit Jahr und Tag die

mmern, Jnnungsmeiſter und Gewerbe-Jnſpekloren,
ohne daß eine gründliche Klärung geſchaffen worden wäre.
Früher ſagte man, ein Handwerksbetrieb werde ein Fabrik
betrieb, wenn ein Handwerksmeiſter Dampf- oder Motorbetrieb
eimühre; dann ſtellte man ſich auf den Standpunkt, ein Hand
werksbetrieb werde zum Fabrikbetrieb, wenn mehr denn 20
Perſonen beſchäftigt werden. Gegenwärtig entſcheidet es der
GewerbeJnſpektor, was ein Fabrik und was ein Handwerks
betrieb ſei. Die Handwerksmeiſter haben inſofern ein Inter
eſſe daran, möglichſt viele Kleinbetriebe zum Handwerksbetriebeſtempeln zu laſen weil ſie glauben, es werde dadurch ihren

Jnnungsbeſtrebungen gedient. Alle Handwerksbetriebe ſind
nämlich verpflichtet, die von der Handwerkskammer vorgcſchrie
benen Lehrverlräge anzuerkennen und von den Lehrverträgen,
die ſie mit ihren Lehrlingen abſchließen, ein Pflichtexemplar
der Handwerkskammer zu überſenden. Gegen dieſe Beſtinnnung
ſollte der Armaturenfabrikant Haaßengier verſtoßen
haben, der geſtern deshalb vor dem Schöffengericht angeklagt
war. Der Angeklagte behauptet, er habe es nicht nötig, der
Handwerkskammer ſeine Lehrverträge einzureichen, da er ke i-

nen Handwerks-Betrieb fondern einen
Pec We habe. Jm Jahre 1901 habe er bei dem

agiſtrat angefragt, zu welcher Gatlung Betriebe er gehöre,
und da habe man ihm mitgeteilt, daß ſein Betrieb ein Fabrik
betrieb ſei. Hierüber habe ſich ſchließlich die Handwerkskam
mer bei dem Regierungs- Präſidenten beſchwert und dann ſei
ihm im Auguſt 1904 mitgeteilt worden, daß ſein Fabrikbetrieb
durch Verminderung der Arbeitskräfte zum Handwerksbetrieb
hinabgeſunken ſei. Hiergegen wendel ſich der Angeklagie mit
aller En ſchiedenheit, der behauptet, er ſei Jnhaber eines
Fabrikbetriebes und ſeine Arbeitskräfte hätten ſich nicht ver
mindert ſondern vermehrt. Der Amlsanwalt erachtete den An
geklagten ſür verpflichtet, der Handwerkskammer die Lehrver
träge einzureichen und beantragte drei Mark Geldſtrafe. Das
Gericht kam aber behufs weiterer Klarſtellung zur Vertagung
der Sache.

Achtung, Bauarbeiter!
Wegen Lohn Differenzen iſt über die ſchon öfter genannte
irma Hahnemann u. Köhler, Fronprirz
perre berhängt worden. 6 Mann ſind ausſtändig geworden.

Die Banarbeiter werden hierauf aufmerkſam gemacht und um
Solidarität erſucht.

Arbeiter und bürgerliche Preſſe.
Schon oft ſind die Arbeiter darauf hingewieſen worden, auf

welche Art und Weiſe ſie und ihre Jntereſſen von bürgerlichen
Blottern verh?hnt und angepöbelt werden. Ein ſchönes Bei-
ſpiel hierzu brachte vor kurzem das Solnger Kreisblalt. Dieſe
Schnoddrigkeit, die als „Humor“ beze'chnet wird, lautet:

Auch in den ernſteſten Situationen ſoll dem Humor ſein
Recht gewahrt bleiben. Von dieſem Standpunkte aus belrach-
tet, verdient auch das nachfolgende Arbeitergeſuch, das geſtern
in einem hieſigen Reſtaurant un'er verſtändnisinnigem Beifall
der Gäſte zirkulierte, der Allgemeinheit zugänglich gemacht
zu werden, wirft es doch einen heiteren Lichtblick auf die ſo
ernſten Arbeitskömpfe unſerer Zeit: „Arbeiter-Geſuch.
Es werden Arbeiter unter folgenden Bedingungen geſucht:
Der Mann erhält 9 Mark Tagelohn nebſt ſreler Koſt, Vier
und Zigarren. Die Arbeite werden in nur guten Landauern
nach der Arbeit geſahren; nach Hauſe können ſie reiten. Die
Arbeit beginnt frih 8 Uhr, wo die Leute Kaſſee mit Sahne
und Zucker erhalten. Wer Tee trinken will, kann ſich Rum
oder Milch dazu nehmen. Es werden dabei friſche Köſeleul
chen oder Semmeln verabreicht; wer ſich die ellken ſchmieren
will, erhält dazu Buiter, Gönſeſelt oder Honig. Von 9 bis
10 Uhr wird Tee mit Rurn ſerviert, dezu gibt es weiche
Eier, Kaviar, Sardellen, Zervelalwurſt, rohen Schinken und
Schweizerkäſe. Der Poller lieſt dabei den Lokalanze ger vor.
Von 12 bis 2 Uhr wird zu Mittag geſpeiſt. Hinſichtlich der
traurigen Verhältniſſe kann nur Suppe, Rindfkeiſch mit Ge-
müſe, Draten und Salet, Mehſſpeiſe, But er, Käſe und Brot
gegeben werden. Der Mann erhält drei Liler Lagerbier dazu,
zum Deſſert ein Glas Kümmel und Kognak. Der Polier lieſt
die Fliegenden Blilter vor. Von 3 lis 4 Uhr wird Kaſſee
getrunken, wozu friſcher Kuchen verabreicht wird. Um 6 Uhr
iſt Feierabend und werd ein Jmhiß von kallem Braten, Wurſt,
Schinken, Heringen, Bricken oder
reicht, wozu der Mann drei Liter Lagerbien oder eine halbeFlaſche Segen erhält. Jeden Morgen werden pro

ann acht Stück Zigarren, ein halbes fund Prim- oder
Schnupftabak verteilt. Dazu Feuerſtein mit Schwamm. Von
4 bis 6 Uhr ſpielt die Militärkapelle. Außerdem liegt ein
Faß Bier zum beliebigen Gebrauch bereit. Wir hoſſen, daß
wir unter ſolchen Bedingungen die genügende Anzahl Arbeiter
finden, und ſich dieſelben dann nicht mehr zum Strelk verlei
ten laſſen werden.

S. Erwünſcht t es allerdin
t werden.

raße 9, die

geräucherten Lachs verab-

17. Jahres.

er für ſich Gu es und Rützliches ſinden. Solchen „Humor-
überläßt man allerdings den Bürgerlichen, die auch noch ein
mal die Folgen ihrer Verhöhnungen fühlen werden.

Die Verlegung von vier Eiſenbahninſpektionen, bie
bisher ſchon zum Bezirle der kön glichen Eſenbahndireklion

e gehörten, ihren Sitz aber in Berlin (Anhalter Ba
halten, findet am 1. Jimi ſtatt, da w der ſtetenunahme über die betreffenden dann heiten anderwettig ver e
8 wird. Es ſind dies die Eiſenbahnverſehrs n Ber
in 5, die zu ihr rigen Betriebs inſpektionen in 12 undBerlin 13, ſowie Slech mennettion Berlin 5. Der Wir

kungskreis der Verkehrsin pektion 5, die nach Torgau ver clegt wird, umfaßt die Eiſenbahnſtrecken Groß LirhterfeldeSah(ausſchließlich) bis Jüterb eog, So berg Röderait uſw. und
en e lich) bis Dobrilugk, Elſterwerda uſw. Von len beiden Betriebs inſpektionen kommt 12 n Lucke

13 nach Finſterwalde; die Maſchinenbeatin'peklion 5 endli
ſiedelt am 1. Juni nach Wittenberg über.

Ladenſchluß vor Pfingſten. Die Geſchäftsleutedie vier letzten Pohe vor dem Pfingſtfeſte, alſo von heute ad,

ihre Verkaufsläden bis abends 9 Uhr offen halten.

A dwird der wegen hzum Verkauf von Pfingſtmaien (Birken) nen. Die An
weiſung erfolgt in derſelben Reihenfolge wie das Anfahren der

eſchirre mit Birken.
Fernſpr rkehr Halle Holland. Halle und Ammen

dorf- Radewell ſind mit Amſterdam und
Rotterdam zugelaſſen.

Der Betrieb des Schlacht und Vi mit Aus
nahme des Kühlhauſes, wird am Sonnabend, den 2. Junt, von

nachmittags 3 Uhr ab eingeſtellt. rZwangsverſteig des alla Theaters.dem geſtern vor be bin köni m Abt. 7
gehaltenen Termin auf s te erung des auf den Namen S
des Rentiers Friedrich Eichler Berlin eingetragenen Grund S
ſtückes Große Steinſtraße 45 (Walhalla-Theater) mit einem
Nutzungswerte von 13 150 Mi., wurde die Verhandlung einſt
weilen ausgeſetzt, da zwiſchen den in Frage kommenden
bigern und dem Beſitzer des Gruudſtücks, Rentier Eichler in
Berliun, vorher eine Einigung eingeleitet war.

Ueberſchüſſe von der Pfandverſtei DieUeberſchüſſe, welche in der vom 25. bis 27. April 1 beim
ſtädtiſchen Leihamte abgehaltenen Verſteigerung der in dem
Monat Jannar 1905 verſetzten und erneuerten Pfänder
Pfandnummer von 33 401 bis 37367 und Pfandſcheine im u
grünen Druck) elt ſind, ſowie die in der
frei gewordenen Pfänder ſind innerhalb der einjä skluſivfriſt vom 29. Mai 1906 bis 28. Mai 1907 bei
des Leihamtes gegen Rückgabe der Pfandſcheine und n
Quittung in Empfang zu nehmen. Alle in dieſer Zeit 53

wordenen derhobenen Ueberſchüſſe und freige verlaſen dem Reſervefonds des Leihamtes bezw. der armen

Ueber die Na plage im e berichtet dieProvinzpreſſe: Wohl ſelten ſind die Raupen einem d
zahlreich aufgetreten, wie in dieſem, obwohl esieenarmee der Jnſekten ſich im Anzuge befin den

Wäldern, Gärten, Obſtplanlagen und auf Straßen verrichten
die gefräßigen Tiere ihr Zerſtörungswerk. Die Eichen ſtehen
vielfach ihres Blätterſchmuckes beraubt da. und nicht nur auf
Aepfelbäumen, ſondern auch auf Kirſch, Pflaumen und Birne ſind oſt Hunderte der Tiere in einem einzigen Reſt
anzutreffen.

nter dieſen Umſtänden beſteht, wenn nicht ganz energiſchvorgegangen wird, e Geſahr, uß die Obſternte zum großen

Teil vernichtet wird.

ſ

oder weniger durch A e der bedenklich
tun en dort oü en muß desha
en werden.

davor

Gelandet wurde geſtern abend in
die Leiche des ſeit dem 21. Mai vermißten Arbeiters Kar!
K. am m „wohnhaft Eichendorffſtraße 22. Die Befürchtung,

der Vermißte, der an epileptiſchen Anfällen litt, ein Lei
angetan hat, hat ſich leider beſ:ätigt. K. iſt Familienvater.

Zirkus Sarraſani. Nach einer Zwiſchenzeit von faſt
drei Jahren iſt heuer wieder einmal ein Zirkus eingetroffen.
Geſtern abend war die Eröffnungsvorſtellung, die vor ausver
laufen Hauſe ſtattfand. Die Vorſſellun z alle Erwartungen
übertroffen, die in Hinblick auf die erheb z Reklame ziemlich

annle waren. Eine ausereſene e präch
lige Pferde und andere Tiere, ſowie die vornehme Ausſtattung
aüch an Koſtümen, geben dem Unternehmen in S ge c
manchem ern Unternehmen ein außerordentlich ſolides Ge
räge. Schon eine halbe Stunde vor Beginn, als die Haus
apelle ihre Weiſen ertkönen ließ, war das geräumige Zelt nahe
u geſüllt, und noch immer drängten neue Scharen Kach undbartden der Dinge, die da kommen ſollten. unkt acht Uhr

erſchollen die Glockentöne, die den Beginn der Vorſtellung an
kündigten. Die Damen Elſa und Meta ritten zuerſt eine
e ii e auſ zwei Schimmeln, die nächſte Nummer, der
alrobatiſche Pirrot-Akt der Brüder Steineretty, leltetdann zu den Produktionen der hohen Schule hinüber, bie donHerrn 5 mit dem Trakehner ren Morgan
in vorzüglicher Weiſe geritten wurde. e Gangarten wurden
durchgenommen; Morgan zeichnet ſich durch eine ſeltene Ruhe
ais, dem leiſeſten Druck der Schenkel gehorcht er und tänzeltnach dem Takt der Muſik duech die Paßt Einen Ueber
d in dem das 2 u Reiltier iſt und von einerDogge und einem Ponny begleitet wird, bringt der Clown

redoff mit. Nach den ſrangea ten SalenAkrobaten
oug,ons führt Frau Direktor Saraſſſani ihre Frei

heitsdreſſuren, aus einem prächtigen perſ dnwt und einer
niedlichen Hundemeule beſtehend, vor. Fri. Lilky ſongſſert
auf dem Peerde ſtehend mit Kugeln und Fackeln, und in der
letzlen Nummer des erſten Telles proditziert ſich die Origi-
nal-Marokkaner-Truppe als phänomenale Springer.

Saale bei

c Die einfachen und doppelten Saltos werden von den gelentkiJeder Arbeiler ſollte gen Wüſten'öhnen ohne Schwierigkeit gemacht, ſelbſt die vor
gerückteren Semeſter brachlen unter dem Jubel des Publikums

In jedem wirklichen Arbeiterblatte wird ihre Künſte noch an

e e Bgttfedern, Betten e Halle g. S.

rktplatz N.



raä 777 Farhe, in der eine fkilchtige des
all s vorgenommen werden konnte, wo in langer

Reihe alle die r Tiere wer her W rSchweine in ihrer u waren, enBrüder Conradi mit r Leiſtungen r der
Ba anceStange. Direktor Saraffani brachte dar
auf ſeine Freiheitsdreſſuren mit Pferden und Elefanten zur
Vorführung. s iſt ſchwer zu ſagen, was von beiden mehr
Anklang fand, bei beiden muß die t ecardentlig gute Er
ziehumg der Tiere lobend anerkannt werden. e Pferde
igten die feinere Dreſſur, während bei den Dickhäutern mehr
er Humor zu ſeinem Rechte kam. Vor den drei Brüdern

Houcke, die als beſte Herrenreiter der Gegenwart bezeich-net werden, brachſe der Clown Barna ſein rath
Pferd vor. Als Wunder weiblicher Kraft muß in der Tat
die Dame von dem Paar Leandros betrachtet werden.
Herr Jan sly führte dann ſechs ruſſiſche Schimmel vor, die,
auch in Freiheit dreſſiert wie die dige Pferde, mit denen
die Damen Elfa und Adelhaid die r
Po ſt ritten, ein vorzügliches Zeugnis für die r
keit des Zirkus ablegten. Natürlich fehlen auch r den
ſchon genannten Clowns die humoriſtiſchen Zwiſchenakte nicht,ie zum Jubel von Groß und Klein ihre Kalauer verzapfen.

lles in allem bietet der Zirkus eine Ueberfülle von prächtigen
Petmgen, die uns und der Mehrzahl der Beſucher ent

gückten und jede Empfehlung verdienen.
Arbeiterriſiko. Am Montag vormittag wurde in der

beren Leipzigerſtraße von einem vorüberfahrenden Straßen
hnwagen eine Bohle beiſeite geſchleudert. Sie traf einen
teinſeßer und brachte dieſem am Hinterkopfe eine klaffende

Zu bei. Der Verletzte mußte nach der Klinik gebracht
erden.

Gelandete Leiche. Die ſeit März verſchwundene Tochter
des Betriebsleiters Berghaus iſt bei Lettin aus der Saale ge
e n worden. Das junge Mädchen war von einem an derSifferbrucke liegenden Kahn abgeſtürzt und ertrunken.

Diebſtahl. Jn der Nacht zum Dienstag wurden demViktualienhändler Uhde, Deſſaueritrahe ein Handwagen, eine

Radehacke, zwei Schippen und Strümpfe geſtohlen. Der Dieb
iſt unerkannt entkommen.

Der nächſte Verbandstag des deutſchen Gruben- und
Fabrikbeamten Vereins wird in Halle ſtattfinden.

Jm Trothaer ö nden, wie jeden Sonntaauch während der Pfingſtfeiertage Frei- Konzerte ſtatt. Auch iſt
für Unterhaltung der Kinder durch Aufſtellen von Karuſſells,
Schaukeln, Turngeräten uſw. geſorgt.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle
Süd 38 Perſonen, darunter 6 fremde, und zwar an:
Lungentuberkuloſe 5, Genickſtarre 1, re 1, Gaſtroen

8, Durchfall 2, Atrophie 2, Krämpfen 3, Körperſchwäche 1,
Apoplexie 1, Aneurysma 1, Eierſtockkrebs 1, Arterioſkleroſe 1,
Altersſchwäche 1. Diphtherie 2, a 1, Lungenentzündung 3, Korteninſufficienz 1, Magenverengung 1, Sger-
lach 1, Magenkrebs 2, Empiema 1, Ofeomvel I. Dazu
Totgeburten 2.

Jn derſelben Zeit verſtarben in Halle-Nord 18 Perſonen,
darunter 2 Ortsfremde, und zwar an: Altersſchwäche 3,
S che (Frühgeburt) 1, Herzſchlag 1, Herzfehler 1, Krämpfen 1,
Gehirnſchlag 1, Magendarmkatarrh 2, Miliartuberkuloſe 1,
Tuberkuloſe der Gelenke 1, Lungentuberkuloſe 1, Scharlach 1,

1, polyneuritiſcher Pſychoſe 1, Enteritis 1,
e I.

Oſendorf, 30. Mai. (E. B.) Arbeiter-Turnverein.
nen recht hüb Aufſchwung nimmt der hier kürzlich ge
ündete ArbeiterTurnverein, der ſchon an die 50 Vereins-

angehörige Unter tüchtiger Leitung hält der Verein ſeine
Uebungen Dienstags und Freitags, abends 8 Uhr, im Burg
ſchlößchen ab. und es wäre wünſchenswert, daß derſelbe
kräftig von der Arbeiterſchaft von Oſendorf, Radewell, Ammen-

in beſonders der Jungmannſchaft, unterſtützt würde.
re

Könnern, 30. Mai. Einen Diebſtahl verſuchten in der
Dienstag Nacht drei Perſonen, die mit einem zweiſpännigen
tagen durch ein Getreidefeld bis dicht an den Ladeplatz des
ieſigen Bahnhofs gefahren waren. Sie waren dabei, eine

gegen 10 Zentner ſchwere Kupferplatte nach dem Wagen zu
transportieren als ſie von dem Weichenſteller Büchel bemerkt
wurden. Während dieſer ſich den Leuten näherte, ließen ſie
ihre Beute zurück und jagten mit dem Geſchirr auf und davon.
Die Verfolgung der Diebe war reſultatlos.

Wettin, 29 Mai. (Eig. Ber.) Eine esFundgeſchichte, nach der am Morgen des 2. Januar
d. J. auf dem von Wettin nach Mücheln zwiſchen den
Bergen zwei verſ e an ein und derſelben Stelle
1 Mk. und zwar in beide dieſelben Münzſorten, je
wei Zehnma je zwei Fünfmarkſtücke und je ein Mark

ſtück verloren haben wollen, beſchäftigte geſtern die Halleſche
Strafkammer. Angeklagt war die Schiffersfrau Auguſte Rei
Finger von hier, die vom hieſigen Schöffengericht wegen
Betrugs mit einer Woche Gefängnis beſtraft worden iſt, wo
gegen ſie mit der Behauptung, ſie ſei unſchuldig, Berufung
eingelegt hat. Am fraglichen Morgen war eine Frau Schaf
von hier nach Mücheln gegangen, um ein kleines Schwein zu
kaufen. Sie bekam dort aber kein Vieh, kehrte wieder zurück,
und vermißte zu Hauſe ihr unter der Taille auf der Bruſt
aufbewahrt geweſenes Geld, 31 Mk. Das verloren gegangene,
in Papier gewickelt geweſene Geld wurde bald darauf von
den beiden Schulmädchen Föge und Gläſer gefunden, die es
ihren Eltern überbrachten. Frau Zöge ließ den Fund inſer' e-ren, und das eine Mädchen erzthll davon auch auf der
Straße und in Geſchäften. Gegen Abend kam die Frau
Reiſinger in einen Fleifcherladen und erzählte, daß ſie nach
Halle gewollt und Federn kaufen wollte, ſie aber auf dem
Wege nach dem Bahnhofe ihr Geld, 31 M., zwiſchen den Bergen
verloren habe. Die Fleiſchermeiſtersfrau ſchickte Frau Reiſinger
zu Frau Zöge, durch deren Tochter ſie von dem Funde

n r Da u raſnge i nen ig angab, ie von der Frau Zöge die 31
und gab den beiden Kindevn, die das Geld fanden, je eine
Mark Finderlohn. Weiter bezahlte ſie auch das Jnſerat. Nach
dem die Geſchichte nun bekannt geworden, erſchien Frau Schaf
bei Frau Zöge und ſagte das Geld, das die Kinder gefun-
den hätten, ſei ihr Geld. Angeſtellte Ermittelungen führten
73 zu einer Unterſuchung gegen Frau Reiſinger wegen Be-

S.
Am Abend des 5. Januar, als in der Sache auf dem Rat-

hauſe mehrere Zeugen veuniommen wurden, erſchien ein
mal der Arbeiter Banſe von hier und teilte mit, daß er zwi-
ſchen den Bergen 31 Mk., in Zeitungspapier eingewickelt, ge
funden e. Er lieferte das Geld ab, das dann der Frau
Schaf übermittelt wurde. Der letztere Fund erſchien aber r
verdächtig, da Banſes Frau gegen andere Perſonen geäu
haben ſoll, Banſe habe das

Banſe die Sache beſchwöre, dann werde ſie ihn meineidig
machen; er habe für die Dienſt von Frau Reiſinger
Wurſt und Schinken erhalten. Banſe war vor dem Landge-
richt bereit, zu beſchwören, daß er die 31 Mk. gefunden und
nicht im Auftrage der Frau Reiſinger gehandelt habe. Die
Eßwaren habe er von Reiſingers für gelieferte Arbeiten erhal-
ten. Die Strafkammer nahm aber ebenſo wie das Schöſſen-
gericht von der Vereidigung Banſes Abſtand, da nach der
Beweis aufnahme Banſe offenbar im Auftrage der Frau Rei-
nger gehandelt habe. Der Staatsanwalt beantragte, die
trafe auf zwei Wochen zu erhöhen. Das Landgericht beſtä

tigte aber das Urteil erſter Jnſtanz.

Gewerkſchaftliches.
Der

württembergiſchen Metallinduſtriellen, über Württemberg
Ausſperrung zu verhängen, ſteht, wie verlautet, der Aus
tritt eines großen Teils der ſüddeutſchen Metallinduſtriellen
aus dem Geſamtverbande der deutſchen Metallinduſtriellen be
vor.

Jn Hannover iſt die Eini erzielt worden.Former und Giegerelarkeiter haben die zwiſchen

den Kommiſſionen auch bezüglich der Lohnfrage
vereinbarten Bedingungen bis auf einige
nebenſächliche Punkte angenommen. Die Ver-
ſammlung beauſtragte die Siebenerkommiſſion, über die Frage
der Ueberſtundenzuſchläge bei Formern, den einzigen noch ſtrit
tigen Punkt, mit den Fabrikanten zu verhandeln. Da nach
Mitteilung von ſeiten der Arbeitgeber auch in dieſem Punkte
Entgegenkommen gezeigt wird, ſo iſt das Ende des hannover-
ſchen Metallarbeiterſtreiks geſichert. Jn Augsburg iſt
der ſeit Wochen dauernde Ausſtand der im Metallarbeiterver-
band organiſierten Former beendet, nachdem eine Metall
arbeiter- Verſammlung die Arbeitsaufnahmebedingumgen für be
friedigend erklärt hatte. Der achtwöchige Kampf in der Metall
induſtrie kann damit als beendet gelten, ſo daß die für den
2. Juni angedrohte Ausſperrung nicht in Kraft treten dürfte.

Vaugewerbe. Jn Leipzig ſind die Maurer, Zimmerer
und Bauhilfsarbeiter in eine Lohnbewegung eingetreten. Sie
fordern in der Hauptſache eine Erhöhumg des Stundenlohnes
auch beim Bau des Zentralbahnhofes und den Wegfall der
Ueberſtunden. Jn Betracht kommen über 8000 Mann. Jn
Nudolſtadt ſind, da eine Einigung der Maurer mit ihren
Meiſtern nicht zuſtande gekommen iſt, fämtliche organiſierten
Maurer in den Ausſtand getreten.

Ans der Genoſſenſchaftsbewegnng.
Der Verbandstag Thüringer Konſumvereine, der kürz

lich in Weißenfels tagte, hat eine eigenartige Bericht
erſtattung zur Folge gehabt. Faſt die geſamten Kreis-
blätter, ſoweit ſie über die Verhandlungen des Verbands
tages berichten, ſchreiben dabei:

Viele Vertreter parteiloſer Konſumvereine äußerten ſich
r ungehalten darüber, daß ein ſozialdemokratiſches Partei

derartige Aeußerungen zutage getreten ſind. Das iſt aber
nicht wahr, kein einziger Vertreter hat auch nur ein Wort
darüber verlauten laſſen. Die „unparteiiſche“ Bericht
erſtattung kennzeichnet ſich auch ſchon dadurch, daß von „partei-
loſen Konſumvereinen“ geſchrieben wird. Daß ſämtliche
Konſumvereine partetilos ſind und ſein müſſen laut
Geſetz, ſcheint der gute Mann nicht zu wiſſen. Bemerkenswert
aber iſt, daß die gegneriſchen Kreisblätter unbeanſtandet ſeine
Ausführungen bringen, demnach herrſcht alſo in den Redaktio
nen dieſer Blätter nicht das mindeſte Verſtändnis über das
Genoſſenſchaftsweſen.

Was nun das ſozialdemokratiſche Parteilokal“ anbetrifft,
ſo auch darüber noch einige Worte. Es war das Reſtaurant
Stadt in dem die Konſumvereine tagten.
Das Lokal ſelbſt iſt kein „Parteilokal“, ſondern ſein Jnhaber
ſtellt dasſelbe jedermann, alſo auch der Arbeiterſchaft, zur
Verfügung. ieſe ſelbſtverſtändliche parteiloſe
h nennen die Gegner eine ſozialdemo-ratiſche. Das andere Wirte parteiiſch handeln, wenn ſie
der Arbeiterſchaft einen Saal verweigern, ſcheint ihnen nicht
aufzudämmern. Selbſtverſtändlich unterſtützen auch die Arbeiter
jene Lokale, in denen ſie auch ſonſt tagen können, und da Kon-
ſumvereine in der e faſt nur aus Arbeitern beſtehen, iſt
es ebenſo ſelbſtverſtändlich, daß auch Konſumvereine bei ihren
Tagungen auf ihre Mitglieder Rückſicht nehmen müſſen. Wenn
alſo der Verbandsvorſtand für den nächſten Verbandstag einLokal beſorgt, ſo wird er Rückſicht darauf nehmen müf en,
d e ein ſolches iſt, in dem die Arbeiterſchaft auch ben

verkehrt.

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Einen Monat Gefängnis wegen Beamtenbeleidi-

gung. Vor kurzem brachte die Düſſeldorfer Volks-
zeitung eine Notiz über einen Poliziſten, wonach dieſer
einem Knaben auf öffentlicher Straße böſe mitgeſpielt haben
ſollte. Dieſer Tage ſtand vor der Strafkammer wegen der
Notiz Termin an, da der Oberbürgermeiſter ſich in dem dem
Poliziſten gemachten Vorwurf gekränkt und beleidigt und ſich
daher bemüßigt fühlte, gegen den Genoſſen Schotte Straf-
antrag zu ſtellen. Der Staatsanwalt hatte 14 Tage bean-
tragt, der Deänquent erhielt einen Monat. Der Haupt-Ent-
laſtungszeuge Schottes wurde, weil ſeine Ausſagen für den
geſtrengen Geſetzeshüter allzu blamierlich waren, wegen Ver
dachts des Meineids gleich verhaftet.

s Ein Gerichtsverfahren wegen der Breslauer Poli-
zeitaten ſoll ſtattfinden nicht gegen die Breslauer Paizei,
ſondern gegen den Wahren Jakob! Gegen den Re-
dakteur des Wahren Jakob, Genoſſen Hey mann in Stutt-
gart, hat der Polizeipräſident von Breslau
Strafantrag wegen Beleidigung der Breslauer

ert
Geld von Frau Reiſinger erhalten

und den Fund, um letztere herauszureißen, nur fingiert. Wenn

Schutzmannſchaft geſtellt. Die Beleidigung ſoll ver-

dicht Die Schlacht von Breslau und das in der gleichen Num-
mer enthaltene Bild Das Pfingſtwunder von Breslau. Auf
Veranlaſſung des Unterſuchungsrichters wurde am Sonnabend
in der Buchhandlung von Singer Ko. in Stuttgart nach
der Nummer gehausſucht. Einige noch vorhandene Exemplare
wurden beſchlagnahmt. Auch einzelne in Wirtſchafts-Lokalen
ausliegende Exemplare wurden durch Schutzleute konfisziert.

Jn Magdeburg wurde nach der Nummer ebenfalls ge-
hausſucht, aber nichts gefunden.

ſein durch das in Nr. 517 vom 15. Mai enthaltene Ge

Aus dem VReiche.
Berlin. Lynchjuſtiz an einem Neger. Jn einer Süd-

Fruchthalle des Vergnügungsparks Nordſtern war ein Neger
angeſtellt, der von der Jugend geneckt und mit Holzſpänen be
worfen wurde. Hierdurch gereizt, ergriff er einen Mauerſtein
und ſchleuderte ihn zwiſchen die Menge. Ein dreijähriges
Mädchen wurde dadurch ſchwer verletzt. Nun bemächtigte ſich
des Publikums eine namenloſe Wut. Die Halle wurde ge-
ſtürmt, der Neger herausgezerrt und gräßlich zugerichtet. Unter
großem Tumult ſchleppte man ihn nach dem zuſtändigen Polizei
Revier.

Wieder zwei Automobil- Unfälle. Auf der von
Wannſee nach Berlin führenden Chauſſee ereignete ſich einſchwerer Automobil-Unfall, der den Tod des Chan eurs zur
i hatte. Baron Toyſſen, dem das Antomobil gehört, fuhr
m aleitung po* Berlin. An einer Kurve flog der Wagen

V. ann
Metallinduſtriellen Verband liegt Aus tot.Stuttgart wird gemeldet: Infolge des B. der aus dem Wagen

Die und Seinen verletzt, daß ſie nach d

und begrub den Chauffeur unter
bei dem Sturze das Genick und war

und ſeine ng wurdenchleudert, erlitten aber keine ernſteren

Der war van eweiter Unfall ereignete ſich dem loßplate.
C r v der ehe v Strugu verrx, auf dew euchten Aſp ieagte, mit großer eit gegen e Bordſchwelle vor dem

loſſe. Die beiden pſafſeß Wurden ſo ſchwer an Armen

W ten. r uffeur erlitt amlernen Das Automobil ſcheint ſich immer m
zum Todeswagen auszubilden.

Beuthen. Baugerüſt Einſturz.
der Parallelſtraße ſtärzte ein vier Stockwerke hohes

ammen und begrub 13 Arbeiter und Arbeiterinnen
ich. Alle wurden verletzt, ein Arbeiter iſt bereits geſtorben. 34

Eſſen. Die Genickſtarre hat im Ruhrgebiet weir-
Ausdehnung angenommen. Jn den letzten drei Wochen ſind
15 Todesfälle und 21 Neu Erkrankungen gemeldet worden.

armſtadt. Ausgebrochene Gefangene. Zwei Ge
e überfielen den revidierenden Ober Aufſeher Platzt,
chlugen a mit einem kleinen Handbeil nieder, nahmen ihmdie S el ab und verſchloſſen die Zelle von außen. Sie

Pobtelen wurden aber ſchon auf dem Boden wieder ergriffen.
Auffeher iſt ſchwer verletzt.

Vermiſchtes.
Heringsfang als Großbetrieb. Wie überall ſo beginnt

man jetzt auch den Großbetrieb im Heringsfang einzuführen)
Die Dampfſchiffsgeſellſchaft Nordſee läßt gegenwärtig ihr Segel
ſchiff Standard in Nordenham mit Salz, Tonnen und Proviant
ausrüſten, um es als Standſchiff für den Heringsfang bei
Jsland zu verwenden. Das Schiff nimmt zuvor in Norwegen
30 60 Frauen an Bord, die während der monatelangen Fang-
zeit mit der Reinigung, Einpökelung und Verſtauung der Heringe
an Ort und Stelle beſchäftigt werden ſollen. Dazu kommen
noch zehn bis zwölf norwegiſche s denen die verſandtfähigeJearbeitun der Tonnen obliegt. Zehn bis J W 7
werden während der ununterbrochen t n, um
die Heringsfänge an Bord des Standard zu bringen, und die
fertige Ware wird darauf durch einen norwegiſchen Dampfer in

a W S 47 S &ert 7werden; dieſer Dampfer beſorgt gleichzeitig die
J S v ung der Fangzeit kehrt die ganze

otte na rdenham zurück.
Ein Familiendrama. Ein furchtbares Familiendrama

An einem Neubau
Gerüſt

unter

okal für die Tagung gewählt worden war. wurde der in Montepagno bei Neapel zugetragen. Ein Farmer,Beſchluß gefaßt, die Wahl des Tagungslokals künftig dem Ten Vehiifen in Verdacht hatte, Sekte zu ſeiner
Vorſtand des Verbandes anheimzuſtellen. Frau zu unterhalten, tötete dieſen Ir e läge. Die auf

Wer das lieſt, muß glauben, daß in der Verhandlung ſelbſt das Hilfegeſchrei herbeieilende 19 jährige weſter des Farmers
tötete letzterer durch Meſſerſtiche und wandte ſich alsdann gegen
eine r ehe ehe den See Gegbendiſtrikt be

ne Waſſerhoſe zerſtörte den ga
da im r (Nordamerika). Bisher wurden

25 Perſonen tot aufgefunden.Eiſenbahnunglück. Auf dem Rangierbahnhefe der Louls
Naſhviller Eiſenbahn in Louisville (Kentucky) kamen
Entgleiſung eines rückwärts einfahrenden Perſonenzuges z wö
Perſonen ums Leben; fünfzehn wurden verletzt.

Letzte Nachrichten.
Hamburg, 30. Mai. Mit den Dampfern Profeſſor Woer

mann und Piſa geht heute ein aus 20 Offizieren und Beam
ten, Ofſiziersrang, 5 Unteroffizieren mit Portepee, 289 Unter
offizieren und Mannſchaften, fowie 1000 Pferden beſtehenden
Transport nach Deutſch-Südweſtafrika ab.

Kiel, 30. Mai. Die Strafkammer verurteilte den Guts
beſitzer v. Levetzow-Sielbeck wegen Zweikampfs auf Piſtolen
mit einem ungenannten Oberleutnant zu 6 Monaten Feſtungs
haft. Die Oeffentlichkeit war bei der Verhandlung wegen
„Gefährdung der öfſentlichen Sittlichkeit“ ausgeſchloſſen.

Trier, 30. Mai. Unter dem Verdacht, ihren Mann mit
Bleiweip vergiftet zu haben, wurde die Frau des Gaſtwirts
Fuß in Rohvbach verhaftet.

Niga, 30. Mai. Jm hieſigen Hafen kenterte geſtern der
Paſſagierdampfer Wilma mit 100 Perſonen an Bord. Sämt-
liche an Bord Befindliche ſind bis auf ſechs
ertrunken. Die Urſache der Kataſtrophe war Ueberla-
dung

Jn Port le Frena wurden eLondon, 30. Mai.
wahrgenommen, infolgedeſſen ſich der Bevölkerung eine
bemächtigte.

Tanger, 30. Mai. Der franzöſiſche Geſandte Taillaudier
hat, den Jnſtruktionen der franzöſiſchen Regierung entſprechend,
an den Sultan eine Note gerichtet, worin in energiſchen Wer
ten Genugtuung für die Ermordung des Franzoſen Char
bonnier gefordert wird. Frankreich fordert außerdem vom
Sultan eine Geldentſchädigung. er Sultan iſt informiert
werden, daß er von der franzöſiſchen Regierung für die Voll
ans der Beſtrafung der Mörder verantwortlich gemacht
wird.

Revolution in Rußland.
Warſchau, 30. Mai. Jn der Mittagſtunde entſtand in,

Pabianice ein heftiger Kampf, weil nationale Arbeiter
gegen die Streikforderungen ſozialiſtiſcher Arbeiter erklärten.
16 Arheiter wurden verwundet, darunter ſechs ſchwer. Meh-
rere Fabriken mußten vorläuſig geſperrt werden.

Sriefkaſten der Redaktion.
B. in O. Die Frage iſt bereits im Briefkaſten der vorigen

Sonntagsnummer unter G. B. in dahin beantwortet
worden, daß dem Teſtament der Satz hinzuzufügen iſt: Meinen
Bruder ſetze ich auf das Pflichtteil. Das Schriftſtück braucht
von keinem Notar ausgefertigt zu ſein; ſie können es zu bei
ſich aufbewahren. Die Deponierung bei Gericht iſt nicht nötig

K. T. in T. 1. Die Redensart würde vom Gericht kaum
als Beleidigung angeſehen werden, höchſtens wenn
Jhre Tochter die Worte zur Dienſtherrin geäußert hätte, e
eine Beſtrafung erfolgen. 2. Wenn bei der Kündigung ſeitens
des Dienſtherrn kein Einſpruch erhoben worden iſt. mag Jhre
Tochter jetzt ruhig abziehen. Es iſt jedoch empfehlenswert, daß
Sie vorher dem Amtsvorſteher (nicht dem Ortsvorſteher) des
Dienſtortes den Fall mitteilen, damit Jhnen dann nicht der
Gendarm auf den Hals geſchickt wird. Teilen Sie uns den
weiteren Verlauf der Sache mit.

S. Wir geben hierdurch unſern Leſern Kenntnis von
der in der Tat hochwichtigen Sache, daß eine Verwechſlung
des Gefangentransportwagens mit dem Krankenwagen um
deswillen nicht möglich iſt, weil letzterer auf Gummi fährt und
braun angeſtrichen iſt, während erſterer auf Eiſen rollt und
arie Farbe
D. Ha wenden Sie ſich am beſten an einen derhieſigen Muſikdirektoren, vielleicht an T Große

Goſenſtraße S Geß
T. in B. eſetzlich ſteht d ie während desAufenthaltes ihres Ernährers et der gilt e die

Die Verſicherungsanſtalt beläßtfte des Krankengeldes zu.
der Familie aber einen größeren Anteil wenn viele Kinder da

ieſem Zwecke mit einem Geſuch anſind. Sie müſſen ſich zu

e g

r

allerdi

e



die andeg Serſicherungs An ſtalt für Sachſen Anhalt in Merſe Wachrgrt (Domnitzſch (Elbe] u. a. S.). 29. Makl
H. z. Der Mieter iſt im

h e J 7 er m5 vt. 3 er anmachenmee Erhundieer a
nmeiſter, ob bei Unterlaff u awirt auch T Mieter re

W. in N. Da müſſen Sie ſich an diDie Redaktion Weh h das

der Anmeldung au
werden kann.

Station wenden.am 7. Dezember 1901 ſeweſen iſt.

Landratsamt LuiK. H.von 10 bis 1 Uhr. Mündlich iſt b eſſer. Bargeld iſt nicht er

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 28. Mat.

Aufgeboten: Arbeiter Chmiclarezyk und Marianne
Sergeant Fichtner u.(Schloſſerſtr. 16).

(Marienburg u. Meckelſtr. 26). Steinmetz

rechte. enbore Soenis u. Kindenau u j. gen Gertrudde paen See er Kaufmann Gothe u. wer eng (Brücken u. Wippra). a 2 e n 21). wSie toten Geboren Hauptmann h S. e e ehe Geboren; rögter Zim C eceebergſtr. 45). Geſtützu pfegn 6) bergerweg 13). (Böckſtr 4). c Wichmann S. (Fichteſtr. 9).
gen werden durch O n ele S. e Si er Jas bre rer ſ aße 40). h er er S. (Lindenſtr. 5). Quittung.er dem r See a er T. (Dieskauerſtraße 15). Hohenmölſen. Für die ſtreikenden Feragrbeiter Kern einGeperbent Badermeſſer Stelzer 44 J. (Magdeburger Paul R. (Hohenm 5, P. Sobegme en 5ogiſche n 7 S twigeboren h Sie je jetzt g 10 9 a rn Wennr uittier eſamt einge Setter 78 J. (Klinikh). m wengers e ttnis, Allen Gebern beſten Dank. aesansen a H.

ſenſtr. 8, täglich Sprechſtunde Halle (Nord, Burgſtraße 89. 28. Mai 8Aufgebot um Fonds des Volksparkes:fgeboten: Handelsmann Rümpler und Minna Kühn Von einem, der für die Verſchmelzung der Konſumvereine
geb. Peuſchel (Karlſtraße 26 und Diemitz). iſt, 20. Mk. Gr.Geboren: Maurer Lehrengel T. (Burgſtraße 149). Bank- reeeooowowowonnmwooooooonone
boten Thielecke S. (Harz 30) Schloſſer Bachmann T. (Anger- Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
weg 11). eGeſtorben: Schuhmachermeiſters Wilsdorf Ehefrau geb. Vorſicht iſt geboten 2 vielengeboten bei der Wahl zwi ſchende Zaiae Brauer, 73 J. (Advokatenweg 15). Bäckers Dölle 1 Mon. meiſt minderwertigen Waſſchpul'vern. La e 4 Jene

rida npfergagel Keiinrase t Formers e g. 45 J. befindliche Thompſons Seifenpulver, Marke
rferſtraße 7). Hebamme mitz ge warg, 56 chwan, hat ſich bis t als illig dMuſſikdirektor (Jakobſtraße 15). erwi jeſen e cher r ben beſte, billtgſte und bequemſteBruckhaus (Landbergerſtr. 66 u. Schmiedſtr. 31).

exira

villige
Zlusen- Tage.

Donnerstag Freitag Sonnabend
kommen grosse Posten Blusen zu nachstehend enorm billigen Serienpreisen zum Verkauf:

Zlusen

Zlusen

Zlusen

Serie

Serie 2:

Serie 3:

aus Seide, Hemdfaçon, neueste Farbenstellungen, Fältchen,Sänmchen u. ohlsaumarbeit 16 12 8“
aus Seicle, Japon, CLuisine und ousseline, elegant aus- 00
gestattet, darunter aparte Chiffon Blusen 18 10

aus leichten Wollstoffen in den modernsten Facons, 75auch in e vorrätig, Matrosenform o S 3

Während dieser Tage

Extra-Angebot: I Posten e gerorgen-Röcke
BF Hur unsere bekannt soliden Gualitäten.

Brum mmer S Bonjamim
Warum gebrauchen die

noch immer Keine

Margarine? Weil Ihre
damit angestellten Versuche

Sie nie befriedigten Dann pro-

bieren Sie jetzt einmal die bei den

Iausfrauen so sehr
katess-Margarine

„olo in (arton
diese wird Ihnen sicher zusagen! Vergleichen

Sie Solo mit bester Butter, schmecken Sie
sie, kochen, braten, backen Sie damit,

kurz machen Sie jede Probe und Sie
werden sich überzeugen, dass
Solo von bester Butter nicht zu

unterscheiden ist.

Ueberall erhältlich!

beliebte Deli-

22/23 Gr. Ulrichstrasse 22/23.
Turpvorein Fichte

eind. 3. Juni, (1. Virxerbeigirn gang nach Därreuberg.
un re 8 Uhr von der

Zentralhalle.
Der Vorstand

basthof Sohleinitz.
Sonntag d. 3. Juni (1. Pfingſtſeiertag)

Wursit-Kuskegeiln.
Am 2. und 3. Feiertag

grosser Pfingst- Tanz
Eintritt frei. Eintritt frei.

Während der Feiertage Ausſchank im
neuerbauten, grüngeſchmückten Gaſt

jzimmer. Freundlichſt ladet ein
Paul Heinecke.

Gelegenheitskauf u etge
ſpottbillig verkauft.

Goetheſtraße 3, parterre
Fahrrach? gebraucht, r

mit Freilaufwie neu, verkauft rilig
roſtfrei, federleicht und garan

Dachritzſtraße 9, I. links tiert unzerbrechbar 3.85, 2.75,
Bettſtellen u. Matratzen verkauftParkſtraße 7. Avch Teilzahlung. Uamburger Engros Lager

n Leopolcl Nussbaum
Brauhausſtr. 20 Haſle a. S. G. m. b. H. Gr. Ulrichstr. 60/61.

Arbeitskorsott gutſitzend

110, 85,
aus Drell,Korsett halbhoch, gehiuſtert

Miederkorsett v
I. 45, 95,

Miederkorsett „Mignon“
gemuſtert Damaſſe, vorzüglicher
Sitz u. hochaparte Ausſtattung

Frackkorsett ren 785
3.60, 3.00,

Frackkorsott aus s ſrrtem
Dre 4.00,

Gesundheitskorsett zur n
waſchecht, mit ausziehbaren

Fiſchbeinſtäben

Hereulesa Baleine 28

weit Mannesehine
Fahrrad e Giſthſanzen. Heilpſlanzen. Nährpflanzen.

en Sie einen Verſuch
en von 1.70 an,

kecke 60 u. 70 Ff.,
von 1.30 an, DamenJilecke
50 Kinder Hohlen u.

Alle anderen Reparaturen
werden auf das properſte ausge ührt.

Bitte ma
DamenSohlen

Flecke nach

Automobil- 3 P en Neparaturen, ihnen e Bilder aus der heimgſchen Pflanzen welt mit erläuterndem Tert.

dhan Von F. cn WareEin größerer Schwernstrog zumr e e e erhieſe ds. Sande er eleihen für Stunden u. Tage ſtehen dem t neu, billig zu verkaufen, 4J reren Publikum zur Verfügung. Fahrrad faſt nen Zellergaſ men III- Nährpflanz enm Material.Noldens Penni

Bitte auf die

Verarbeitung v. beſte
Wunſch in 1 Stunde.

Reikſtr. 24.vausnummer zu achten. Fran Hackemesser, Schatz meister
Zu beziehen durch Die S Teyrebnchhandtung, Harz 42432.

Freita

nimwt R. Weihmann, Die Bollsbu
20. 58. Blattes erbeten.

Heſſauerſtraße 8, am oberen Roßplatz. Troſt Fortöbelfuhren jed. Art beſorgtbillig A. R. 199 an die Erp. Schlachtefeſt. en Ansichts ostkarten
R Alp. Lango, Leſſing ſingſtr. 20 Robert Raum, S n empfiehltBänweluhren

Bernhardyſtr. 9, an.



Schirmm Fabrik
J el Werk meister

e

für nur 1 Mark
wöchentliche Abzahlung
erhalten Sie elegante

Herren
Knaben-

Garderoben
im Spegzialgeſchäft von

An Weber
38

Halle a. S., Gr. Ulrihſtr. 52,
Eingang Schulſtraße.

J Auf TeilzahlungKin Posteon B genäht mit 75Damen-Schnärstiektel, farbig We 8.78, jeht 2 ohne Preiserhöhung.
r noch bis Sonnabend

Damen sülefel 4“ la Säcöieſn

Walhalla
Tagilen s Uhr

Achtung!
Abschieds- und

Benefiz-Vorstellung!

L om a
„Nachtidyit,

dazu die grossen Schlager:
NMlle. „Bon-Bon“,

„„Sie macht
Bockeprünge les

im Iheslerdureas.

Waſnaſſa.
täglich abds. s Uhr

Gastspiel des

ödriginal Kölner
Possen- u. Zurlesken-

e
l

Dir. Harry Bieuenstein.

Pfingsten
Wohlleile Preise für Jchabwaren!

So lange Vorrat!
e

genäht in grau mit farbigemDamen-degeltuen- dehnürstiete e

Rin Poston
genäht in gran mit farbigemDamen-Segeltueh-Schnürschuhe

Verkaufswert 3.50, jetzt

eine gutgehende
Herren-Remontoir-Uhr

gratis.

erhält jeder Käufer von
Herren Hnzügen oder Paletots

Unsere echt Chevreaux rer iagelt
VerkaufswertVerkaufswert (g50 eIäd banen Aloe h lerrol-öckbitötfeſe T 8 Margarine

echt Baralf Rindleder zzragelt Edelsche erreichtDamen- Verkaufswert 775 Verkaufswert
beſitzt alle Eigenſchaften feinſterund Herren Dawen Süetel R m h dütfötun Moikereibutter.

vNaueores siehe P aKutoänlon- J r 8echt Ziegenleder braun u. roti e er endie drei Tage, nächſten Blitiwochpol (0- T en erd Ein Poſten Ein Poſten v W &727
fun nerreicht ein ückchenDirektion: Gustav Poller. Damen-Stiefel Vorron- 86 Dürstigſo See c oder ein

Vorletztes Gastspiel echtBorcalfGoodyearseltſgſtem i reif v rvreaur P mö. Deatseh-Amerikanisenen Verkaufswert jetzt Verkaufswert jedt Gleichzeitig empfehle
Theaters zu Berlin mit der

Sensntions-XNo viadu tun
ort Tafel-27/3090 31/35 836/42 43/46 ormal“ ver Pfd. O

Marke Friesland.
Rindleder-Sandalen S 275 325 375 425 Feinste Haushaltungs margarine

Dieſe Leder gefüttert, ſehr dauerhaft p. Pfd. O. 60 Mk. b. 59/0 Rabatt.4 werden nurStiefel in la Qual. Zraun Segeliuch- 21/24 25/26 27/30 31/35 36/42 43/46 Herm. er Vutterbaudlung,
geliefert, Schnürschuhe s I25 I 35 J 15 245 Mitgl. d. Hall. Rabatt Sporvereivig.

Stiefel atte
Grau Segeltuch- Stiefel 2 us arbeiterS e

2
x

X auf Fächer werden geſucht.
n r im u i Stiefe Formen, für Kinder und Mädchen, mit Lederbeſatz e ähe,

r 141 h te nacht verſchied nach langemStiefel eſegeen Hamburger Engros- Lager e e
unſer treuſorgender Vater, Bruder,

I J Garantie Schwager, Onkel und Schwieger
vater, der MüllerS X ussbaun im 409, hUm frilles Beileid bittend, zeigt

Passſorm.

S a 4 s à ègçel l“aa2 I xq-nbld hartenSarras am ü. Ha 15. T
dies tiefbetrübt an

Halle a. S., den 30. Mai 1906.

Halle a. S. auf den Rosniatze.t

Donnerstag den 31. Mai

Fleiſcherſtraße 13.

abends s Uhr.

Fran W. Klemm, ges. Kreßdorſ

Sport Abend

nebſt Hindern.

m. beſond. gewählt. 5porl- Programm

Goldene Kette, Aller Ranlt

Freitag den 1. Juni abös. 8 Uhr

Donnerstag den 31. Mai

o

SchlachtefestFru üh 8 Uhr: WellfleiſchAbends Diverſe friſche Wurſt hud Suppe.
Wurſt auch außer dem Hauſe.

Hierzu ladet freundlichſt ein Fr. Sachsse.

Achtung! Kretzſchau u. Umg. Achtung
Der geehrten Einwohnerſchaft von Krofzschaus u. Urmmng-

hierdurch zur Kenutnis, daß ich die in meinem Hauſe betriebene

Fleisch- u. Wurst-Räucherei
vom 1. Juli an ſelbſt übernehme, um demjenigen Neider. der da ſagt,

weiter en das Gegenteil zu beweiſen. Ich werde

Man beachte die auffallend
billigen Eintrittspreiſe: OGallerie 35 r f. III. Pintz (letater ISia t. i. rn r 2 OIIMmer in.I. Platz 1.25 M., Sperrsita (numm.

1.85 M., Logensitz 2.10 N. Meine Handschuh-Wasch- und Färberei befindet sich
F von 10 Uhr ab ununter- nicht mehr Königstrasse, sondernVorverkaut brochen an der Cirens dieſelbe würde

Kafſe, ſowie in der Zigarrenhandl. J Merseburgerstrasse 5 bemüht ſein, die Räucherei ſteis zur vollen Zufriedenheit auszuführen.

hin ernene C Te Union r eWir suchen noch enige icinige Färberei m cronigene Reinigungs-Anstalt. er, a

Steinmetz- und Grabstein- Geschäft
Halle a. S., Beegenerstrasse 18

(Haltestelle der elektrischen Staätbahn „Rannisoher Plata“.

d d häfti Permanente Ausstellung vonfür e e en n Sämtli che Parteiſchriften empfiehlt die u wir Grabdenicwäiern.

Verrag und ſar die Jnſercte h a Sr. Den ber Haleſchen Swoſſenſchafts Buchbruderrl T. G. m. b. vale

Kesselschmiede



2. Beil
r. 124.

Die Errungenſchaften des Lergarbeiter
Streiks,.

Zeitz, den 30. Mai.
Bekanntlich haben die organiſierten Unternehmer es abgelehnt

gemeinſam und gleichmäßig, eingetretene und ein
zuführende Verbeſſerungen ſchriftlich feſtzulegen. Es iſt des
halb notwendig den Beteiligten und der Oeffentlichkeit die Zu

geh T ſie erſ r i gemacht unden uften teilweiſe durm en nſchlag bekannt gegeben
efordert waren die achtſtündige Schicht.gangszeit ſollte gelten vom 1. Juli 1606 e I. War

die neunſtündige Schicht; und zwar für alle Arbeiter, unter
wie über Tage. Eingeführt wird die Neunſtundenſchicht:;
allerdings nur für die in der Förderung und
deren Nebenanlagen beſchäftigten Arbeiter.

An Lohn war gefordert worden ein Mindeſtlohn im Gedinge (Akkord) Häuer 4.50, Schlepper 4.20 Mk. Weg arre

Lohnſätze verlangt wie: 4, 3.50 und 3 Mk. Letzterer Satz für
jugendliche Arbeiter. Die Unternehmer gingen auf die Forde
rung Mindeſtlöhne betreffend nicht ein, ebenſo geſtanden
ſie nur gewiſſe Erhöhungen der zurzeit gezahlten Schichtlöhne
zu. Die neuen Bedingungen, unter denen die Arbeit auf-
genommen worden iſt, lauten nun ſo:

Riebeckſche Montanwerke A.G. Neunſtundenſchicht:
Häuer 4.50--5 Mk. im Gedinge, Deputatkohlen, öhungder Schichtlöhne um 20 Pf. hlen, Krhöhuns

Werſchen-Weißenfelſer A.G. Einführung der Neun-
ſtundenſchicht ſpäteſtens bis 1. Oktober, Abſchaffung der ge
trennten Gedinge in Ausſicht geſtellt, Häuer 4.50, Schieber 420
Mark. Schichtlöhne um 20 Pf. erhöht.

Naumburger A.-G. (chriſtlich!) Nicht unterhandelt.
Waldauer A.G. Häuer 5 Mk., Schlepper entſprechend

Schichtlöhne unter Tage um 25, über Tage um 20 Pf.
erhöht.

Zeitzer Paraffin-Werke A.G. Es beſteht die Neun
ſtundenſchicht für den unterirdiſchen Betrieb ſchon länger; ebenſo
ſoll der Lohn erhöht werden.

Heureka. Die Geſellſchaft will die Neunſtundenſchicht erſt
verſuchs weiſe einführen. Löhne unter Tage um 25 Pf. er
höht, über Tage um 20 Pf.

Leonhardt. Einführung der Neunſtundenſchicht am 1. Juni.
Schichtlöhne für Untertagsarbeiter um 25—30 Pf. erhöht.
Tagesarbeiter erhalten eine Lohnzulage von 5 Proz.

Mariengrube. Bei neunſtündiger Arbeit ſollen Häuer
4.40--4.70 verdienen. Unterirdiſch beſchäftigte Schichtlöhner
25 Pf. mehr, Uebertägsarbeiter 20 Pf.

Kriebitzſcher Werke in Zechau bei Altenburg. Will die
Neunſtundenſchicht nach Aufnahme der Arbeit einführen. Lohn:
Häuer 4.50, Schlepper 4.20 M.

Altenburger Werke. Ueber die Einführung der Neun

cheiden (innerhalb acht Tagen nach Wiederaufnahme der
Arbeit). Häuer für Zimmerungs und ſonſtige Arbeiten 4.40 M.
Heizer und Keſſelwärter 2c. 3.40 M. Die übrigen Arbeiter
5 Proz. Lohnzulage.

Roſitzer Kohlenwerke. Wollen auch erſt über die Ein
führung der neunſtündigen Schicht abſtimmen laſſen. All-
gemeine Erhöhung der Schichtlöhne um 5 Proz. Dasſelbe
gilt für die

Grube Neuglück.
Union, A-G. Will probeweiſe zur Einführung der

ner, a Schicht ſchreiten. Erhöht die Schichtlöhne um
20 Pf.

ſpäteſtens am 1. Januar 1907. Die geſamten Löhne ſind pro
Schicht um 20 Pf. erhöht.

Fortſchritt. Neunſtundenſchicht. Durchſchnittslöhne im
Gedinge 4.00--4.50 Mark. Zulage für Uebertagsarbeiter 30 Pf.
pro Schicht.

Bismarck hat ſich erſt im letzten Augenblick, nachdem auf
den übrigen Werken die Arbeit bereits aufgenommen war, bereit
erklärt, ihren Arbeitern dasſelbe zu gewähren, wie denjenigen
der übrigen Gruben.Auf einen und Prehlitzer Werken ſind die
gewählten Kommiſſionen mit den Werks Vertretern noch nicht

Kleines Fenilleton.
Der Kunſtſalon von Tauſch u. Groſſe, deſſen Beſuch

kunſtfreudigen Arbeitern ſehr zu empfehlen iſt, bietet zurzeit
eine treffliche wahr zum größten Teil prächtiger Gemälde.
Den Löwenanteil der Betrachtung beanſprucht Franz
Kortejohann-Osngbrück. Der prächtige alte Park der
berühmten, vom Kardinal Jppolito d'Eſte im 16. Jahrhundert

Jurlt

2

Suppe. erbauten Villa d'Eſte in Tivoli V dem Künſtler dank-
bare Motive geliefert. Durch eine Oeffnung in den Baum-use. grup en, die die ſteinerne Einfaſſung eines ruhig daliegenden
Teiches umſäumen, blickt der Beſchauer aus dem bläulichen

nung Dämmerduntel in die vom Abendſonnengold überflutete ſtille
Landſchaft, deren auf dem Bilde nicht ſichtbarer Himmel ſein

mg leuchtendes Spiegelbild in die träumeriſche Flut tief hinab-
5 t. Der warme Goldhauch auf dem r Hrün de

g ypreſfen, ſowohl der von einer Terraſſe geſehenen,el der, die Finlegtegd der Fontäne bilden iſt mit über
igat zeugender Treue gemalt. Die geſchloſſene, beruhigende Stim-

da ſag mung dieſer drei Bilder löſt unwillkürlich den Wunſch aus,
h werde ſich allein und ungeſtört ihrer Betrachtung hingeben zu dürfen.
n Die reigenden Ufer der Jnſel Capri tauchen in vier Bildern
rf. desſelben Künſtlers vor unſeren Augen W Die ſatte ehe

fülle des bewegten Meeres in ſeinem wechſelvollen Spiel bie
anziehende Kontraſte zu den mit Pflanzengrün überzogenen
rauen Felstrümmern. Die Behandlung der mäßig bewegtenJ ellen 8 techniſch ſicher und flüſſig; die M orgen ſt im

mung bei Faraglioni di Capri duftig;
haft das glänzende Mondſilber auf den Fluten am Aben R

Kortejohann verſteht es, die Luft zu malen. 33
könnte ſich verſucht fühlen zu ſagen, auch die Temperaiur.
Nach dem Regen (auf Rügen) gibt ein Beriſpis da
Sehr glücklich iſt auf dieſen Bilde das ſanſte Abfallen deshalb u im Sonnenſchein liegenden Lorufeldes nach em
tieferen Mittelgrund zu, den eine behaglich W r i
einnimmt, dargeſtellt. Die Ziegelei in ebeweiſt mit en Mitteln welche Fülle intimer Farben
I e auf jeden Stimmüngskünſtler nene e ſie mit glück

r Hand vielſagend zuſammenzufaſſenDas Ardende Sie e nete a dem farbenſatten

27 m W nun
n

mmmie R

ch ſoll die Belegſchaft erſt abſtimmen und die Majorität

Friedensgrube. Einführung der neunſtündigen Schicht

u 4

age zum Volksblatt.
alle a. S., Donnsrstag den 31. Mai 1906.

S (Der Verwaltung der Prehlitzer Werke war die Kom
miſſion „zu jung“.)

Ein kleines Werk, Vorwärts, im Meuſelwitzer Reviere
mit kaum 50 Mann GeſamtBelegſchaft ſtellte ſich durchaus
bockbeinig. Von dieſem Werke waren nur wenige ausſtändig;
welche ihre Papiere genommen haben und anderweitig unter
gebracht werden.

Die Arbeits-Ord nungen müſſen ſchon infolge der ver
änderten Arbeitszeit geändert werden aber auch ſonſt iſt
durchgängig Abänderung der drückendſten Beſtimmungen in
denſelben verſprochen worden. Das Verlangen der Arbeiter
nach genügendem und zugerichteten Holz zur Zimmerung,

ſchem Trinkwaſſer, Bade Anſtalten und Umkleideräumen,
ransportmitteln für Verletzte und Kranke, beſſerer Bewette

rung der Gruben und humaner r durch die
Beamten iſt als berechtigt und ſelbſtverſtändlich an
erkannt worden und ſoll dieſem Verlangen auch entſprochen
werden.

Daß Maßregelungen nicht vorgenommen werden ſollen,
iſt nochmals ausdrücklich hervorgehoben worden. Trotz
dieſer Verſicherungen kommen aus allen Teilen
der Reviere Nachrichten, wonach überall Leute
nicht wieder eingeſtellt, Pur7 gemaßregelt ſind!
Auch von den Mitgliedern der Lohn kommiſſion ſind drei
Mann bisher nicht eingeſtellt.

Eine weitere Alarm- Nachricht beſagt, daß die
Neunſtundenſchicht, die weſentlichſte Errungen-
ſchaft des Kampfes durchbrochen werden ſoll. Die
letzten Meldungen der Werkspreſſe beſtätigen das!

„Sucht das Unternehmertum den Bergarbeitern
die Neunſtundenſchicht durch Einlegen der
Mittagsſtunde, wodurch das bisherige Syſtem
beibehalten werden wird, illuſoriſch zu machen, ſo
wird zweifelsohne die Flamme der Empörung
wieder emporlodern und neue erbitterte Kämpfe
auf einzelnen Werken werden die Folge ſein!

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 29. Mai. Eine eigenartige Arbeits-an weiſung ſcheint in der hieſigen Spiritusraffinerie fürdie Heizer zu beſtehen. Man ſchreibt uns darüber: Die

Neueſten Nachrichten brachten Ende vorigen Jahres
eine Notiz, daß in Weißenfels ein Kurſus für Maſchiniſten
und Heizer ſtattgefunden habe, und alle daran Beteiligten die
Prüfung mit dem Prädikat ſehr gut beſtanden hätten. Daran
ſchloß ſich der fromme Wunſch, daß auch bei uns ein ſolcher
abgehalten werden möge, damit die Herren Fabrikanten die
volle Gewißheit hätten, ihren Betrieb einem tüchtigen und zu
verläſſigen Heizer und Maſchiniſten übergeben zu haben. ei
den Machinationen (ich kann es leider nicht anders bezeichnen)
der Fabrikanten wird uns unſer verantwortungsvoller Poſten
ſchwer genug gemacht, was nützt da unſer Wollen und Kön-nen. Aus e möge ſich er ſelh ein Urteil bil
den. Die Spiritusraffinerie von W. R. Clingeſtein, Zeitz,
fabriziert nebenbei Eſſig; die Räume werden, weil ſich eine
eigene Heizung nicht vorſindet, direkt vom Betriebskeſſel ausrn und 3377 auf folgende Weiſe: Während des Betriebes
eht der Abdampf von der Maſchine durch, am Abend, nach
eendigtem Betrieb, läßt der Heizer, nachdem er den Keſſel

bis in die oberſte Stopfbüchſe geſpeiſt, den Keſſel mit 24 bis
314 Atmoſphären ſtehen. Der Rauchſchieber wird nicht ganz
geſchloſſen, damit ſich noch fortwährend Dampf entwickeln
kann (Syſtem Fränkelſfeuerung), der alſo vorhandene und ſich
neu entwickelnde Dampf entweicht durch das nicht ganz ge-
ſchloſſene Hauptventil; und das zu einer Zeit, wo
nicht einmal ein Nachtwächter Wäche hält.
Am nächſten Morgen iſt gewöhnlich nur das allernotwendigſte
Waſſer vorhanden, ja, es iſt vorgekommen, nach Ausſage der
früheren Heizer, daß im Glas überhaupt kein Waſſer ſichtbar
war. Das Manometer ſteht gewöhnlich des Morgens auf
1 bis Atmoſphäre. Hier ſcheint jedenfalls von dem Ver
bot, daß, während der Keſſel ohne Aufſicht iſt, kein Dampf
entnommen werden darf, eine Ausnahme gemacht zu werden.
Was ſagt nun hierzu die Gewerbeinſpektion? Jn
der betreffenden Fabrik lagern fortwährend 2 bis 2 Millionen
Liter Spiritus; daß ſchon ein kleines Baſſin, mit Spiritus ge-
füllt, großen Schaden anrichten kann, iſt bereits erwieſen.
Dieſen polizeiwidrigen Betrieb noch näher zu kennzeichnen, iſt
hier nicht angebracht, wir fragen nur: Was nützt hier ein
Mann, der genau nach ſeinen Vorſchriften gehen will Tut

idylliſch gelegene, talbergende Hügellandſchaft durch den per-
ſpektiviſch meiſterhaft behandelten, in der Ferne ſich gleichſam
auſ öſenden Schleier des bis an den Vordergrund herantreten-
den lichten Gehölzes, das Murmeln des ſchnell fließenden Ge
wäſſers ja, wahrhaftig, der Künſtler hat auch dies gemalt

dies alles zuſammengenommen macht den Beſchauer zur
ſchweigenden Staffage, die denn auch auf allen Biü dern
Kortejohanns,' und mit Recht, fehlt. Morgen in
Sieben zeigt, wie ein trefflicher Künſtler die Härkten ver-
meidet, die bei Darſtellung der Schärfe und kühlen Klarheit
der Licht und Schattengrenzen bei früher Morgenbeleuchtung
ſich häufig einſchleichen. Novembertag in der Heide
und Einſamer We ß wenn mit aufdringlicher Kraft auf
die Farbenfülle des Herbſtes hin, des Herbſtes unter unſerem
Himmel. Alle dieſe Bilder Kortejohanns haben uns
elwas zu ſagen, und das iſt ein Beweis für die künſtleriſche
Vollwertigkeit des Empfindens des Malers.

Bilder ſehrEliſe Peppmüller- Halle zeigt zweiungleichen t An der Landungsſtelle iſt mit
erber Sicherheit geſtimmt. Das ernſte Streben der Künſtlerinſt unverkennbar. Ausdrücklich möqle ich auf die feine und

vornehme Durchbildung des Porträts von S. v. Nath u-
i u s hinweiſen. Morgengrauen von L. Skram-v t München iſt ein Se gr Verſuch, ein ſchwieriges

löſen. rawinkels Bilder ſind hart,
nüchtern und reizlos. Das Bauernhaus klebt am Him-
meß Am Ammerſſee zeigt einen Vordergrund, mit dem
der Künſtler nichts anzufangen vermocht hat.

Eurique Serras Abendfrieden weiſt eine ele-
gante Technik, liebevolles Verweilen bei anziehenden Details
auf. Die Stimmung iſt ſchwül, die Farbengebung ſatt und
voller verſteckter Reige. Berta Froriep ſtellt ein Por-
trät ein unbeſchriebenes Blatt und A.
Hutſchenreuther eine neckiſche Kinderſzene aus.
A. Weczerzicks Dackelbilder entbehren nicht des Humors.
Der Schwur auf dem Rütli beſonders. Die Vermenſch-
lichung der Bewegung der Hunde und deren Gebärdenſpiel
ſtreift hart an die Abſicht, zu karikieren.

Bemerkenswert iſt das Bild des bekannten Meiſters Prof.
Ludw. Dettmann, Jm Wald Jn gebückter Stellung
richtet ein Mann ſeine ſchwere Arbeit, aber i und

Farbenproblem zu

17. Jahrg.

er nicht mit, wie es im Betriebe üblich iſt, ſo wird erfach kern hiſt, eineitz, 30. Mai. E. B.) Achtung, Bergarbeiterv möchten alle Bergarbeiter bitten, die aus Anla dte
Bergarbeiterſtreiks Verhandlungen vor den Gerichten
haben oder ſchon gehabt haben, dies dem Genoſſen Leopoldt
oder ihren örtlichen Vorſitzenden der ſozialdemokra-
tiſchen Vereine mitzuteilen. Auch alle übrigen Arbeiter
im Wahlkreiſe, die aus Anlaß ihrer Tätigkeit in der Arbeiter
bewegung oder in Vereinen mit den Gerichten zu tun be
kommen, ſollen dasſelbe tun, ſelbſt wenn es ſich nur um
polizeiliche Strafmandate handelt. Die Vorſitzenden der

Vereine und die der Gewerkſchaften
ollen darauf wiederholt aufmerkſam machen es liegt im
Jntereſſe aller Arbeiter.

Arbeiterlos! Jn der Eiſengießerei arbeitete der
Keſſelſchmied Herbſt am Dienstag an der Biegemaſchine, an
der die Flammenrohre gebogen werden. Die Maſchine hat den
Fehler, daß der Treibriemen ſehr oft herunterfällt. Als Herbſt
nun den Riemen wieder auflegen wollte, fuhr ihm ein elektriſcher
Kran über die rechte Hand und verletzte dieſelbe ſo, daß zwei
oder drei Finger verloren ſind. Herbſt iſt verheiratet und
wohnt in der Ritterſtraße. Jedenfalls ſollte die Verwaltun
der Eiſengießerei, die jetzt auch die Arbeiter ausſperren will,
darauf halten, daß bei ihr die Maſchinen in Ordnung ſind und
nicht Menſchen dadurch in Gefahr kommen. Soviel wird der
Profit der Aktionäre noch vertragen können, daß das Arbeits
material im Stande iſt.

Zwangsfeuerwehrl! Die Polizeiverwaltung macht
ienſt alsbekannt, daß diejenigen Einwohner, die zum

ſtädtiſche Löſchhilfe beordert ſind, am Dienstag, den
5. Juni d. J., alſo am 3. Pfingſtfeiertag, vormit-
tags 75 Uhr nach dem Hof der 2. Stadtſchule im Steins-

S kommen r Die eingehändigten Schilder und
ummern ſind mitzubringen. Wir bitten unſere Leſer, hiervon

Notiz zu nehmen.
Zeitz, 27. Mai. (E. B.). Die Metallarbeiter hielten

am Freitag abend in der Wilhelmshöhe eine von 900 Perſonen
beſuchte öffentliche Verſammlung ab, in der Kollege Röhr
Halle über die beſtehenden und bevorſtehenden Ausſperrungen
referierte. Die am gleichen Tage o Andierng r
fünfteln der Arbeiter in der Zeitzer ie wahllos
bei organiſierten und nichtorganiſierten Arbeitern vorgenommen
wurde, hat den Betroffenen die Augen geöffnet. jenigen,
die bis jetzt dem Verbande gleichgültig oder gar feindſelig gegenüber ſtanden, haben Anſehen müſſen, daß durch Liebedienerei

der Gegenſatz zwiſchen Unternehmern und Arbeitern
brückt wird. Nur durch Anſchluß an den deutſchen Metall
arbeiter Verband kann er ſich aus ſeiner gedrückten Lage be
freien. Darum rufen wir Denjenigen, die noch in der Finſternis
herumtappen, zu, ſchließt Euch, bis auf den letzten Mann, dem
Verbande an, dann werden wir unſere Ziele deſto ſchneller er
reichen und werden auch mitzuberaten haben über die Ge-
ſtaltung der Arbeitsverhältniſſe. Die Vorbedingung aber iſt,
die Sklaverei der Furcht und der Feigheit sbzulegen.

Weißenfels, 30. Mai. (E. B.). Der Bäuarbeiterſtreik
beendet. Die Unternehmer haben einen Stundenlohn von
35 Pf. für alle Bauarbeiter bewilligt. Dieſes Angebot wurde
von den Arbeitern angenommen. Heute wird überall die Arbeit
wieder aufgenommen, nur bei den Unternehmern Sauer und
Zimmerling ſoll noch einmal verhandelt werden. Hoffentlich
greift auch hier die Vernunft Platz und kommt es zur Einigung.
So haben die Arbeiter nach einem achttägigen Streik einen ganz
ſchönen Erfolg errungen, denn vorher haben die Unternehmer
einen Stundenlohn von 28—33 Pf. bezahlt. Auch die Maurer,
die in Mitleidenſchaft gezogen waren, nehmen die Arbeit wieder
auf; ſie haben einen Stundenlohn von 45 Pf. erzielt. Auch
hier iſt ein ſchöner Erfolg zu verzeichnen, denn vorher war der
Lohnſatz 37 bis 43 Vf. Wären die Arbeiter gleich von Anfang
an einiger geweſen und hätten die Arbeit mit größerer Wucht
niedergelegt, ſo hätten ſie noch mehr erzielen können. Denn
daß es den Unternehmern unter den Nägeln brennt, zeigt, daß
ſie ſich gleich auf Verhandlungen einließen. Auch iſt die Kon
junktur in der Bauinduſtrie eine glänzende zu nennen. Die
Arbeiter werden daraus gelernt haben, daß es notwendig iſt,
zur Organiſation zu halten.

Weißenfels, 30. Mai. (E. B) Anmeldepflichtige
Verſammlungen erblickte bekanntlich die hieſige Polizei
auf. Denunziation eines Fabrikanten in einigen Betriebs
beſprechungen. Sie belegte den Wirt des Lokals, wo die Be
ſprechung abgehalten wurde, und die beiden „Einberufer“ mit
Strafmandaten wogegen die Betroffenen gerichtliche Ent
ſcheidung beantragten, da ſie, entgegen der polizeilichen Auf
faſſung, die Beſprechung als nicht anmeldepflichtig betrachteten,

ſchattig unter dem grünen Laubdach, und die farbigen Lichter,
die durch das Blattwerk huſchen, fanzen liebkoſend auf dem
breiten Rücken des Arbeiters. Alfred 2 iſt mit
einer Kollektion kleinerer Aquarelle, Paſtelle und Temperabilder
gut vertreten. Der Verſuch, dieſer ſpröden Technik neue Reize
abzugewinnen durch Verbindung mehrerer Manieren und
paſtoſen Auſtrag, hat etwas Keckes an ſich. Die Stimmung
all dieſer Sächelchen iſt gut.

Blezſtiftzeichnungen, Jlluſtrationen zu Anderſens Märchen
in Federmanier und zwei Gemälde, Jdyll und ar
d'amour, zeigt uns Artur Johnſon, Chantd'amour iſt eine gemalte Traveſtie und erinnert ſtark an
den grobknochigen umor deutſch-amerkaniſcher. Witzblätter
Alles in allem iſt der Beſuch lohnend. Ein jeder wird etwas
findan. Die Firma Tauſch u. Groſſe beabſichtigt eine Rem-
brandt- Ausſtellung und ſpäter eine usſtellung von
Werken des berühmten Künſtlers Walter Crane, der
auch den Arbeitern ſo manches Kunſtblatt geſchenkt hat, zu

veranſtalten. Z.Eine Taufrede. Jn der letzten Nummer der Luſtigen
Blätter läßt Alexander Moszkowski der ſoeben vom
Reichstag akzeptierten ſogenannten Reichsfinanzreform
eine entſprechende Würdigung widerfahren; in einer Rede, wie
ſie leider nicht gehalten werden wird, unterlegt er dem offi
ziellen Feſtredner bein Stapellauf eines neuen Pan zer-ch iffes folgende Anſprache: „Hochgeehrte S heſten Mit
Stolz und Bewunderung blicken wir zu dem Stahlkoloß empor
der ſoeben auf der Werft fertig geſtellt ward und in weni
Minuten in die Flut hinabrollen ſoll, ein Wahrzeichen deutſ P
Größe und Herrlichkeit, unſerem Vaterlande zur Ehr' un
Wehr, unſeren Feinden zum Trutz. Dies Schiff hat 40 Milli
onen Mark gekoſtet, und ich will Jhnen et auseinanderſetzen,
wie dieſe Rieſenſumme aus den einzelnen Beträgen der neuen
Reichsſteuern zuſammengebracht worden t Die Kon
ſtruktion des ſtarken Panzergürtels i im weſentlichen a
Grund der Bierſteuer zuſtande gekommen, die wie bekannt
eine erhebliche Verleuerung und Verſchlechterung des Bieres
bewirkt hat. Die Bewohner von zwanzig größeren Städt
haben ihren Abſcheu und Ekel vor dem neuen Steuergeſö
überwunden und tapfer darauf los getrunken, bis der E

DBrauſteuer dieſen mächtigen Panzer ergeben hat. Daß da
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reine öffentlichene ſtand nun als erſter der Vin

wie
olizeilichen Auſſaſſu chloß und denVa ſtrafe veaſeſſers See hie Urteil wir

Berufung eingelegt werden, weil man nur zwei Zeugen, und
zwar Mitglieder der gelben Gewerkſchaft vernommen
während man auf die anderen verzichtete und dann, weil in
dieſer Angelegenheit bei a. deren Gerichten immer auf Frei

chung erkannt worden iſt. Große Heiterkeit erweckte es
anler den Zuhörern, als der Vorſitzende bei Vernehmung eines
der beiden nüvlichen Elemente des Staates annahm, daß ſi
im Zuhörerraum Sozialdemokraten befänden, und, W.
dem der Polizei Wachtmeiſter mit voller Amtsmiene die Auf
klärung gab, daß zwar keine direkten Agitatoren, ndern
nur niß er Partei da ſeien, die Oeffentlichkeit aus
ſchloß. weil ſich der Zeuge in Auu Ausſagen durch die An

er
d

h derartiger Perſonen „beengt“ fühle. Da ſag einmal
einer, daß wir keine rückſichtsvollen Richter beſitzen

Die Verhandlung gegen die Kollegen Gauleiter Weikerts
Erfurt und Schnabrich wurde an dem dafür feſtgeſetztenTage vertagt, bis das Landgericht Naumburg be bie erſte

Sache entſchieden habe.
Weißenfels, 30. Mai. (Eig. Ber.) Die Tiſchler haben

vor 14 Tagen von den Meiſtern Lohnerhöhung und Verkürzung
Der Arbeitszeit von 11 auf 10 Stunden gefordert die Antwortwurde bis zum 26. Mai erbeten. Die S Meiſter fanden
es aber nicht für notwendig, auf das Schreiben zu antworten,
weshals Dienstag. den 29. Mai, die Kündigung einge-Fe 48 urde. Die Kollegen allerorts wollen die Solidarität

o en.Nohenmölfen, 29. Mai. (E. Ber) Unterſtützt unſere
Lokale. Jnfolge der Lohnbewegung der Bergarbeiter iſt
es uns lungen die beiden Lokale in Wählitz zu gewerkſchaft-
lichen und politiſchen Verſammlungen zu erhalten. iſt nun
Pflicht eines jeden ehrlich denkenden Arbeiters, wenn er die
alten Zuſtände nicht wieder herbeiwünfcht, daß er dieſe beidenWirte tatkräftig unterſtützt. Gerade zu Pfingſten, wo jeder
Arbeiter einmal ausgeht, ſollte es ſich jeder zur Pflicht machen,nur da zu verkehren, wo wir ſtets gern peſehen werden. Will

kein Wirt in Hohenmölſen, wie es uns ſchon zwei Jahre
geht, die Arbeiter zu Verſammlungen haben, dann werden wir
ſie auch an Feiertagen nicht beläſtigen.

Theißen, 29. Mai. Eig. Ber) Oeffentliches Ver
gnügen? Die Zahlſtelle Zeitz der Maſchiniſten und Heizer

hielt im März in Theißen, wo ſelbſt auch eine Anzahl Mit
glieder wohnen, eine Verſammlung und danach ein Kränzchen
im Gaſthof zum blauen Stern ab. Zu dem h atte
man in Theißen unter Bekannten 200 Einladungskarten ver
breiten laſſen. Nun waren vier Mann vor dem Schöffengericht
angeklagt, ein Vergnügen veranſtaltet zu haben, zu dem
jedermann Zutritt hatte. Der Amtsdiener Bölke gab an, daß
er vom Sekretär Weber beauftragt geweſen ſei, feſtzuſtellen,
wie die Einladung vor ſich gegangen ſei. Als er nun an der
Kaſſe ſich danach erkundigt habe, ſeien fortwährend Leute aus-
und eingegangen. Er konnte aber nicht feſtſtellen, ob dieſe dem
Verein zugehörten oder nicht. Der Amtsanwailt wollte ſchon
in der Kartenverteilnng eine Veranſtaltung ſehen, die ein öffent
liches Vergnügen herleiten laſſe, der Vorſitzende erklärte aber,
daß eingeladene Gäſte zuläſſig ſeien. Da wurden zwei Zeugen
vernommen, die erklärten, gegen Zahlung von 10 Pfg. Entree
Eintritt gehabt zu haben, ohne daß ſie nach einer Einladungs
karte, die ſie auch nicht beſeſſen haben, gefragt worden ſeien.
Hierin erblickte das Gericht die Merkmale eines öffentlichen
Bergnügens, es ſprach drei Angeklagte frei, die nicht zum Vor
ſiand zählten, verurteilte aber den Vorſitzenden Pützſchel zu
ſzchs Mark Geldſtrafe. Gegen die nicht mitangeklagten weiteren
Da demitglieder ſoll noch nachträglich Anklage erhoben

erden.

Delitzſch, 29. Mai. (E. B.) Kinder und Jugend-
erziehung. Daß die Feinde der aufwärtsſtrebenden Ar
beiterſchaft in unſerm Streben nach Bildung und Wiffen das
größte Hindernis für ihre volksfeindlichen Beſtrebungen er-
blicken, iſt eine allbekannte Tatſache. Das preußiſche Volks
ſchulgeſetz, das nach Vorrechten ſtrebende Pfaffentun, ſeſt die

freiheitlich geſinnter Geiſtlicher ſind Beweiſe dafür.
Doch das genügt den Feinden des Lichtes noch nicht; ſe
fuchen auf eine harmloſere, aber deſto intenſivere Art ihr Ziel
zu erreichen. Daraufhin deuten die Verſuche, die man an ein
zelnen Orten unternimmt, indem man beſtrebt iſt, den bibli
ſchen Dogmenglauben noch tiefer in die Kindesſeele zu pflan
zen, als wie es re der Fall geweſen iſt. an geht von
dem J digen Grundſatz aus: Wer die Jugend hat, hat die
Zukunſt.

So macht's man auch hier. Vor einiger Zeit erſchienen in
der hieß gen Preſſe verſchiedene Eingeſandts über die zuneh-
mende Verwahrioſung der Delitzſcher Jugend, in denen man
Einzelfälle zu verallgemeinern ſuchte. ir können nach unſern
Beobachtungen dazu bemerken, daß unſere Jugend heute nicht
ſchlechter iſt als vor 20 oder 25 Jahren. Jm Gegenteil, der

endliche Arbeiter hat in den äſteren Arbeitern jetzt viel be
jere Vorbilder, als wi es früher bei den alten Pennebrüdern
der Fall war. Sollten wirklich Einzelfälle vorkommen, ſo wäre
erſt zu eng in welchen Kreiſen dies geſchehen iſt. Jn
dieſen Eingeſandts verfehlte man nicht, auf den evangeli-ſchen Jünglingsverein hinzuweiſen, wo die Sugend
ain beſten aufgehoben ſei. Dieſer Hinweis war denn doch auch
wohl die Hauptſache. Dazu möchten wir bemerken, d ge
rade das größte Verbrechen, was von einem Angehörigen der
hieſigen Jugend verübt wurde, daß Stock an ſeinem ihm
gleichgearteten Freunde einen Raubmord vollführte, von
einem Zögling des Jünglingsvereins voll-

J J75 T S Lbei auch einige Dutzend kleinerer Brauereien verkracht ſind, er-
wähne ich nur beiläufig: Die Tatſache, daß dieſer wundervolle
Panzer dazu beſtimmt iſt, deutſchen Handel und deutſche Jn
duſtrie zu ſchützen, kann durch die Konkurſe noch ſo vieler
Drauereien nicht erſchüt ert werden. Die Zwillingsſchrauben
ſind vorwiegend aus der Zigarettenſteuer bezahlt
worden, die ſechs bis ſieben Tauſend Zigarettenarbeiterinnen
brotlos gemacht und auf die Straße getrieben hat. Sozial-
demokratiſche Abgeordnete behaupten, daß dieſe Arbeiterinnen
der Proſtitution verfallen müſſen. Hierauf wollen wir natür
lich nicht eingehen; uns genügt es, zu wiſſen, daß dieſe Schiffs-
ſchrauben ſich viel ſchneller herumdrehen als jene Mädchen,
mögen die ſich herumdrehen, wie ſie wollen. Die Maſchine
dieſes Kriegsſchiffes von 6500 indizierten Pferdelräften verdankt
ihre Entſtehung der Fahrkartenſteueéer nach der abge-
ſtuften Stempelſkala. Dieſe, wie man ſagt, verkehrsfeind iche
Steuer hat eine immenſe Erſchwerung des Reiſens hervor-
gerufen, über die ſich der einzelne Paſſagier wohl bellagen darf.
Aber was bedeutet der einzelne Paſſagier zu Lande gegen
6500 indtzierte Pferdekräfte zur See! Und ſo ſchreite ich denn
zur ſymboliſchen Handlung, indem ich eine Flaſche Schaum-
wein an deinen Bug, o Schiff, zerſchmettere; das ſoll bedeuten:
mag der Dalles noch ſo groß ſein, zu einer Pulle Sekt reicht s
immer noch. „Stengel“ ſollſt du heißen, ſo taufe ich dich!
Steuer und Schraube ſeien deine Wahrzeichen! Ziehe nun hin
in die fernen Zonen, ſchütze dort den deutſchen Reiſenden, der
die Fahrkarten im Jnland nicht erfchwingen kann, und ver-
ründe den Nuhm unſerer Steuerkraft! Und wenn du dich auf
den ſtarken Schultern des Ozeans wiegſt, ſo erinnere dich bis-
wetlen, axf n h 5 itern du zuvor mit deinem
enormen Stahlgewicht geruht haſt!“

Am Monta hat in Danzig der Stapellauf des neuen
Linienſchiſfes Schleſien in Gegenwart Wilhelms II. ſtattgefunden.
Der Oderpräſident der Provinz Schleſien, Graf Zedlitz, hielt

i Wir können unſeren Leſern auf das beſtimmteſted die gräſüche Rede auch nicht das geringſte mit
der vbenſtehe n Taufrede gemein hatte.

o wurde. Belde, Stock und ſein d, hatten mJünolingederein kennen gelernt. Freund, h ſich

nur die ſchulentwachſene in reli Fellenzu ſchlagen, genügt den Geiſtlichen noch tage eng ie
lauben noch andere Mittel anwenden zu müſſen, um Genügſanten und knllagung den Menſchen einz en, damit e

er d nicht einmal können auf den ommen, Lohn-
oder Gehaltszulage zu verlangen. Dieſes V ſoll nur
ein Vorrecht der Beamten und der Geiſtlichen bleiben.
Man hat hier Sonntags e b h e d eingerichtet. Nicht genug, daß die Kinder ſchon in der Schule
rend der Woche ein übermüßigee Quantum Religion ſchlucken
müſſen, ſollen ſie auch noch Sonntags damit c ert werden.
Man z die Notwendigkeit dieſer Kindergottasdienſte damit
begründet, den Kindern eine beſſere religiö Triehum ange
deihen zu laſſn, als wie es bisher der Fall war, weil jene
Erziehung nur das einzige Mittel ſei, den Kindern die
Begriffe der reinen Sitte und Moral beizubringen. Wenn die
Geiſtlichen bein anderes Mittl wiſſen, d das ihre Sache;
wir dagegen kennen z. B. hier manchen ter, der au
Sitte und Moral richtig begriffen hat, beſſer als mancher
W Pfaffenknecht, ohne daß es der vreſigiöſen Erzie

ung bedurft hätte.
Die Kindergottesdienſte, zu denen 4 Kind noch ein

Choral- und Spruchbuch für 25 u bringen ſoll, ſind tat
ſäch ich auch gut beſucht geweſen. ir bedauern Arbeiter, die
nicht den Mut haben, endlich mit dieſem Krimskrams zu bre-
chen. Niemand kann gezwungen werden, ſeine Kinder dareinu ſchicken. Auch die Ausrede, daß die Kinder es dann in der
Sdhure ſchlechter hätten, iſt weiter nichts als eine feige
Altweiber-Ausrede.

Arbeiter, wollt Jhr Euren Kindern wahre Begriffe der Sitte
und Moral beibringen, ſo zeigt es ihnen durch Euer eignes
Verhalten. Wollt Ihr ihnen die Allmacht eines Gottes zeigen,
ſo nehmt Sonntags Eure Kinder bei der Hand, geht mit ihnen
hinaus ins Freie und zeigt ihnen die Natur, zeigt ihnen Tiere
und Pflanzen draußen in Wald und Feld. Das wird Euren
Kindern beſſer gefallen. Dieſer Kindergottesdienſt iſt der
wahre; er bildet geſunde, aber auch freie Menſchen.

Bitterfeld 29. Mai. (Eigen. Ber.) Schwarze Liſten.
Drei Arbeiter, welche bei der Keſſelſchmiede Weidlich wegen
ſchlechter Behandlung und ſchlechtem Lohn die Arbeit nieder
legten, bekamen auf keiner Fabrik hier Arbeit. Einer von den
Dreien, welcher einen Tag auf der Säurefabrik von Zeitz ge
arbeitet hatte, wurde am Abend entlaſſen. Auf höfliche An
frage wegen des Entlaſſungsgrundes, gab man man ihm zur
Ankwort: „Jch darf Sie nich: länger beſchäftigen.
Dieſelben Leute, die den Arbeitern gegenüber immer ſo denerrn im Hauſe ſpielen wollen müſſen eingeſtehen, daß ſie

chon längſt nicht mehr Herr ſind. Ein anderer, unverant-
wortlicher Mann befiehlt ihnen, was ſie zu tun haben, und die
„Herren“ nun, ſie gehorchen. Die Arbeiter ſollen aus
dem Vorfalle die Lehre ziehen, d ſie ſich organiſieren, dann
haben ſie die Macht, mit ſolchen Praktiken und ihren Urſachen
bald aufzuräumen.

(E. Ber.)Bitterfeld, 29. Mai. Arbeiterriſiko. DerMaurer Franz Müller von Helgweihig, welcher am Neubau
der hieſigen Kirche beim Maurermeiſter Naumann beſchäftigt
war, erlitt heute Zu einen Unfall dadurch, daß dem Arbeiter,
welcher dem unten Fundament arbeitenden Müller Bruch
ſteine zugeben mußte, ein Stein aus der Hand glitt und dem
unten Arbeitenden zwei Finger der rechten Hand quetſchte.
Der Verletzte mußte ſofort ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen.

Greppin, 29. Mai. (Eig. Ber.) Vom Formalis-
mus, den das Geſetz verlangt. Der polniſche
Arbeiter Tamczack lebte hier mit einer polniſchen Ar-
beiterin Kamſchatka unter einem Dache. Das Pärchen ver
trug ſich gut, was daraus hervorging, daß T als im
Juli v. J. ſeine Geliebte erkrankte, alles aufbot, um ſie wie
der geſund zu machen. Er rannte nach Arzt, otheke und
war, als Kamſchatka am 3. Juli v. J. verſtarb, ganz kopf-los. Jn dieſer Niedergeſchlagenheit gab er bei eſſeb der
Sterbeurkunde auf dem Standesamt Kamſchatka als ſeine Ehe
frau aus. Er hatte ſich natürlich nichts Böſes dabei gedacht,
war aber durch die falſche Beurkundung mit dem Perſonen

andsgeſetz in Konflikt geraten. Tamczack mußte deshalb vor
em Halleſchen Landgericht als Angeklagter erſcheinen, wo der

Staats anwalt gegen ihn eine Gefängnisſtrafe von drei Ta
gen beantragte. Das Gericht erkannte an, daß die Sache
nicht ſchlimm liege; das Geſetz laſſe aber in ſolchen Fällen
nur Gefängnisſtrafe zu. Da der Angeklagte bisher unbeſtraft
iſt, wurde er mit der niedrigſt zuläſſigen Strafe von einem
Tage Gefängnis belegt.

Zörbig, 29. Mai. (Eig. Ber.) Kriegervereinliche
Unternehmer Schutztruppe. Auch im Landwehr-
verein zu Zerria fängt man nun an, die Schafe von den
Böcken zu ſcheiden. Anläßlich des letzten Schuhmacher-
ſtreiks organiſierten ſich die Mehrzahl der Schuhmacher.
Dies ſcheint den Hauptleuten des betreffenden Vereins in die
ſonſt ſo ſtrammen Glieder gefahren zu ſein. Letzthin wurde
einem der organiſierten Schuhmacher anheimgeſtellt, aus der
Organiſation auszutreten oder er würde aus dem Verein
ausgeſchloſſen es ſind ihm darauf acht Tage Bedenkzeit ge
laſſen einen zweiten ſollte dasſelbe Schickſal, treffen. Den
betreffenden Herren können wir nur raten, auf der einmal be
ſchrittenen Bahn nur ſo fortzufahren, denn ſolche Maßnahmen
baben hier in dem noch wenig von der Kultur beleckten kleinen
Landſtädtchen Zörbig noch gefehlt. Hier träumen manche Ar-
beiter noch von der ſüßen Harmonie zwiſchen Kapital und
Arbeit, und die Vereinsmeierei ſteht hier noch in voller Blüte.
Den Arbeitern können wir aber nur raten, etwas darüber nach

und ſich reiflich zu überlegen, in welchem Verein ſie
ie größten wirtſchaftlichen Vorteile haben und daraufhin den

betreffenden Unternehmerhandlangern die richtige Antwort nicht
ſchuldig an bleiben.

Harras bei Oberheldrungen, 29. Mai. E. B.) Wort-
brüchiger Wirt. Am 24. Mai (Himmelfahrtstag) ſollte
hier im Gaſthof zum grünen Baum eine öffentliche
Volksverſammlung ſtattfinden, in der Genoſſe Dreſcher-
Halle über die 200 Millionen Mark neuer Steuern
ſprechen ſollte. Nachdem der Wirt in jeden Zweifel aus
ſchließender Weiſe und unter Zeugen ſeine beſtimmte Zuſage
gegeben hatte, daß ſein Saal zu der beabſichtigten Verſamm-
iung zur Verfügung ſtehen würde, waren die nötigen Vor-
bereitungen getroffen worden. Schon am Sonntag, den
20. d. M., war eine kleine Truppe der ſozialdemokratiſchen
Armee in der hieſigen Gegend, um die Einladungszettel, die
mit Freuden aufgenommen wurden, zu der Verſammlung
verteilen. Dieſen Genoſſen hatte der Wirt des erwähnten Lokals
nochmals die Ueberlaſſung ſeines Saales 4ueeAwert. als ſie
rüh, vor der Verteilung der Handzettel, erſt einmal dort ein

kehrten. Nachmittags, nach der Verbreitung der el, war
aber ſchon alles, was halbwegs ſich für eine gewichtige Perſön
lichkeit in Harras und Oberheldrungen hält, zur Stelle. Auch
der neugegründete Kriegerverein von Harras, der wohl
ein halbes Dutzend Mann ſtark iſt, war herbeigeeilt, um
unſere liebe Gegend vor dem drohenden Umſturz zu retten.
Den Einwirkungen dieſer vereinten Kräfte war es gelungen,
den Wirt einzuſchüchtern, ſo daß dieſer gegen die dann zurück
kehrenden ſozialdemokratiſchen Zettelverteiler allerhand Aus
flüchte gebrauchte und ſeine vorherige Zuſage wieder rück
gängig machte.

Gegen J r ſcheint der Grundſatz: „Ein Mann,
ein Wort, nicht zu gelten, und man fühlt ſich als Ehrenmann
nicht beſchwert, wenn man einen Menſchen ſo lange bearbeitet,
bis er wortbrüchig wird. Es ſcheint das echt „teutſche“
Art zu ſein. Der außerdem bei dieſer ganzen Saal-Abtreiberei
um Aus kommende „teutſche Mannesmut“ iſt auch

liegender on den demokratiſchen m
M M

d rtärh Schlagferti die nun eben der ial
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den Hall. daß der Wirt doch vielleicht no
ein nes Wort haiten werde, war der Reſerent, Genoſſebe und der Einberufer, Genoſſe Bolkland, nebſt einigen

anderen arbeltseifrigen Genoſſen zur z Verſammlung
erſchienen. Als dieſe aber wegen der Weigerung des Wirts
nicht konnte, gingen die ſozialdemokratiſchen Um
ſtürzler von Haus zu Haus und teilten der Bevölke z derhieſtgen egend mit, warum die Zerſagrpags nicht ſtattfinden
konnte wurde jedem, der ſich dafür intereſſierte ein

lu ct, in dus
blatt in die Hand gedrü em die Notwendigkeit einer
prache über die im Reichstag beſchloſſenen 200 Millionen

neuer Steuern kurz geſchildert war. Jn dem Flugblatt warnatürlich auch das Aue Gebahren der Gegner der Sozial-
demokratie gekennzeichnet, die vor der Wahrheit fliehen und
ſozialdemokratiſche Verſammlungen hintertreiben, obwohl in
dieſen volle Redefreiheit für jedermann gewährt
e Auch dieſes Flugblatt wurde faſt durchgängig mit

uden entgegengenommen.Es eigte ich, a man mit der Abtreibung des Ve m
lungsſaales das Gegenteil von dem was man erreichen wollte,bewirtt hatte. Viele, die noch rein waren von ſozialdemo
kratiſchem Geiſte, waren ſtutzig geworden und haben eingeſehen,
daß doch die ſogenannten ſtaatserhaltenden Ordnungshelden
ein böſes Gewiſſen haben müſſen, wenn ſie den Kampf
der Sozialdemokratie auf offener Bühne, vor den Augen des
Volkes nicht riskieren. Daß natürlich auch noch ſolche Leute
vorgefunden wurden, die überhaupt nicht alle werden, iſt für
die hieſige Gegend nicht verwunderlich. Es könnte ja ſonſt
auch nicht der Pfarrer von Ober Heldrungen die Anſicht ver
treten, daß die Arbeiter im Kaliwerk viel zu viel Lohn
erhalten, ſo daß deshalb die hieſige Landwirtſchaft keine
Arbeiter von hier bekommt. Alſo auch hier wird es Tag.

Gerichtsſaal.
Strafkammer. Halle, 30. Mal

Vorſitzender: Landgerichts Direktor Zacke Anksger:
Staatsanwalt Voigt.

Wegen irre eines Lehrers war der Jnvalide Aüguſt Weller aus Wallwitz vom Schöffengericht mit
25 Mk. beſtraft worden, wogegen er Berufung eingelegt hatte.
Er hatte einem Lehrer, der ein Kind gezüchtigt hatte, einen
groben Brief geſchrieben, in dem ſich u. a. der Satz befand.
So etwas macht man nicht einmal auf der Leipziger Meſſe.“Des Angeklagten Berufung wurde verworfen.

Gleichfalls verworfen wurde die Berufimg eines
Zeichners und Kaufmanns, der vom wegenUnterſchlagung in drei Fällen mit zwei Monaten ſwan s
beſtraft worden iſt. Er hatte, bei einem Maurermeiſter in
Stellung, Geldbeträge unterſchlagen.

Wegen ſchweren Diebſtahl s waron eine
liche und eine ältere Aufwärterin von hier angeklagt. eide
Angeklagte in dem Hauſe, in dem ſie be wur
den, einer Frau Dönau aus einer verſchloſſenen kammer
Kleidungsſtücke wegge nommen. Die r rwurde bedingt mit 14 Tagen und die ältere mit vier Monaten
Gefängnts belegt.

23. Dezember v. J. in
len konnte und dem Wirt, der lung verlangte, die Worte

welche Strafe durch die erlittene Haft, in der ſich der Ange
klagte ſeit dem 26. April befindet, als verbüßt erklärt wurde.

Wegen Jagdvergehens waren die mning und Stollberg von Wallbeck vom HettſtedterSchöſfengencht mit zwei bezw. einem Monat be
ſtraft worden. Sie waren am Abend des zweiten Weihnachts
feiertages v. J. vom Wallbecker Holz kommend mit zwei Ge
wehren und drei erlegten Faſanen getroffen worden. Weiter
angeſtellte Ermittelungen ergaben, daß der eine der Täter die
Tiere geſchoſſen und der andere mit einem Licht dabei ge-
leuchtet hatte. Die ſeitens des Angeklagten Henning gegen
das erſte Urteil eingelegte Berufung wurde verworfen.

Ein leichtſinniger Streich brachte einen polni-
ſchen Arbeiter von Delitzſch wegen Betrugs und ſchwerer Ur-
kundenfälſchung unter a Der junge Menſch hatte am
25. Februar unter falſchem Namen mit einem Fahrradhändler
einen Vertrag über Entnahme eines Fahrrades, 150 Mk. wert,
und einer Laterne, 10 Mk. wert, gemacht, darauf 20 Mk. an-
gezahlt und war dann mit dem Rade abgedampſt. Später iſt
ihm das Rad jedoch wieder abgenommen worden. Der An
r wurde antragsgemäß mit drei Monaten Gefängnis

eſtraft.a einer Grube bei Holzweißig waren
wiederholt Eiſen- und Metallteile entwendet worden. Man
ermittelte als Diebe einen Ziegeleiarbeiter und einen Bau
arbeiter und als Käufer des Materials einen Alihändler. Gegen
letzteren, wegen gewerbs- und gewohnheitsmäßiger Hohlerei
angeklagt, beantragte der Staatsgirvalt ein Jahr Zuchthaus
und drei Jahre Ehrverluſt. Das Gericht nahm jedoch nur
einfache Hehlerei an und beſtrafte den Althändler mit ſechs
Monaten Gefängnis, während die beiden Arbeiter wegen Dieb-
nie mit drei Monaten bezw. ſechs Wochen Gefängnis da-
von kamen.

Verſammlungsberichte.
Buchbinder, Halle. Am 26. Mai hielten die Buchbinder

eine öffentliche Verſammlung ab, welche ſich mit dem Tarif-
bruch der Berliner Buchbindereibeſitzer und den in
Berlin, Leipzig und Stuttgart beſchäftigte. Als Referent war
an Stelle des verhinderten Verbandsvorſitzenden Kloth der
Kollege Heſche aus Jrrgg erſchienen. Er legte den erſchiene
nen Kollegen in ſeinem Vortrage klar, aus welchen ſcheinbaren
und wirklichen Gründen die jetzige Ausſperrung herbeigeführt
worden iſt. Die Maßnahmen der Prinzipale wurden von ihm
ſcharf kritiſiert. Redner rennzeichnete ferner das Verhalten der
bürgerlichen Preſſe und warnt, die in dieſen Blättern ent-
haltenen Arbeitsangebote nach den drei Tarifſtädten
achten. Die wenigen Rechte, die die Arbeiter heute beſitzen,
dürfen ſie ſich unter keinen Umſtänden nehmen laſſen. Zu
dieſem Zwecke müſſen aber die Kollegen ſolidariſch handeln
und moraliſch, wie auch finanziell die Ausſtändigen unter
ſtützen. Jn der Diskuſſion appellieren mehrere Redner eben
falls an das Solidavitätsgefühl der Kollegen. Es muß alles
aufgeboten werden, den kämpfenden Kollegen zum Siege zu
verhelfen, denn eine Niederlage derſelben würde auch auf die
übrigen Städte ihre Wirkung äußern. Folgende Reſolution
wurde einſtimmig angenommen:

„Die Verſammelten erklären ſich mit den Ausführungen des
Referenten einverſtanden und verſichern den ausſtändigen Kol
legen ihre Sympathie. Die Verſammelten geloben, ihrerſeits
alles zu tun, um den durch einen Rechtsbruch der Buchbinderei
Beſitzer zum Ausſtand genötigten Kollegen zum ehrenvollen
Siege zu verhelſen. Zu dieſem Zwecke verweigern ſie jede
Streikarbeit, und unterſtüten durch Beitrikt zum Deutſchen
Buchbinder Verband die Kämpfenden finanziell und moraliſch

in h maNach einem kurzen Schlußwort des Vorſitzenden wurde die
von ca. 45 Kollegen beſuchte Verſammlung geſchloſſen.

Verantwortlicher Redalteur: A. Molkenbuhr in

u be-
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Ohne Protektion.
Erzählung nach dem Leben von J. Sanow.

Er war Dorſſchullehrer.
Weit lag die Zeit hinter ihm, in welcher er das Seminar

verlaſſen und voller Hoffnungen in die Welt hinausgeblickt
hatte, in die Welt, von der er damals ſo viel erwartete
und die ihm ſo wenig geboten.

Er vermochte ſich damals nicht hineinzufinden in den lang
weiigen Religionsunterricht in der Schule und behandelte ihn
deshalb oberflächlich; andere Wiſſenſchaften ſeinen Schülern
beizubringen, lag ihm näher als jene, und ſo kam es wohl,
daß er an höherer Stelle ſchlecht angeſchrieben ſtand.

Unzählige Male war er ſchon um Verſetzung aus der Dorf-
ſchule eingekommen; es blieb unberückſichtigt.

Nach Jahren hatte er dann ſeine Hoffnungen für immer
begraben. Er hatte geheiratet.

Aber auch das Eheglück ſollte ihm nicht lange beſchieden ſein.
Bald nach der Geburt ſeines Sohnes ſtarb ihm ſeine Frau.

Dieſer Schickſalsſchlag, der ewige Aerger und Verdruß über
die Ungerechtigkeit, mit welcher man ihn von oben behandelte,
hatten aus ihm einen verbiſſenen, mürriſchen, immer ſchweig-
ſam vor ſich hinbrütenden Menſchen gemacht. Von der Außen-
welt hatte er ſich faſt vollſtändig zurückgezogen.

Den einzigen freien Abend, den er ſich in der Woche noch
gönnte, verbrachte er im Dorfkrug.

Hier, wenn er den Bauern hinter ſeinem Glaſe einfachen
Bieres gegenüberſaß, machte er ſeinem Herzen manchmal Luft.

Eifrig mit den Händen in der Luft geſtikulierend, politiſierte
er dann über die ungerechte Weltordnung, die Menſchen in
Verhältniſſe hineinzwängte, in die ſie nicht hinein gehörten,
nur weil ſie ihre Anſchauungen denen der herrſchenden Geſell
ſchaftskiaſſe nicht anzupaſſen vermochten, die aber, an die rich-
tige Stelle geſtellt, ein viel nützlicheres Glied in der Geſell
ſchaft bilden würden.

Die Bauern, die von dieſen verzweifelten Reden wie ſie
ſagten wenig verſtanden, ſchüttelten nur die Köpfe und
verließen dann gewöhnlich bald die Schenke.

Zeitweiſe kam abends der Förſter noch von ſeinem nahe-
gelegenen Forſthauſe nach dem Dorfe herüber, um einen Abend-
ſchoppen einzunehmen.

Auf der Ofenbank ſitzend und ſeine halblange Pfeife, die
ihm bis in den grauen Vollbart hinein hing, behaglich ſchmau-
chend, fiel er dann mit einem: „Na, erlaubt einmal,“ dem
Lehrer ins Wort. „Jhr ſchimpft ja auf die Obtigkeit, Schul
meiſter, als hätte ſie Euch den ſchönſten Rehbock vor der Naſe
weggeſchnappt; Jhr bekommt doch Euren ſchönen Gehalt, habt
Eure Wohnung, na, und mehr verlangt man doch heute
ſchließlich nicht, man lebt eben.“

Er konnte den Satz nicht vollenden.
Mit einer abweiſenden Handbewegung auffahrend und den

Förſter unterbrechend, ſchnitt ihm der Lehrer das Wort ab:
„Förſter, nehmt mir's nicht übel,“ ſagte er gereizt, „aber das
verſteht Jhr nun einmal nicht, wenn Euch mal was gegen
den Strich geht, na, dann gebt Jhr Eure Stelle im ſchlimm-
ſten Falle auf, oder nehmt Eure Flinte über die Schulter und
geht hinaus in den Wald, in die Freiheit braucht tage
lang nicht zu Hauſe zu kommen, dort im rauſchenden grü
nen Wald in der goldenen Freiheit vergißt man dann
den Aerger, aber ich an ein Stück Erde gefeſſelt ge
feſſelt, weil

Weiter kam er nicht, ſo hatte er ſich aufgeregt. Das ganze
hagere Geſicht bedeckte ſich mit roten Flecken. Gewaltſam ver
ſuchte er den Huſtenkitzel, den er plötzlich im Halſe verſpürte,
zu unterdrücken, es gelang thm aber nicht. Jn ſeiner
Bruſt begann es zu pfeifen und zu hämmern; Die letzten der Geſundheit des

i her 7 Jhr wißt's nicht wie's da drinnen aus
ieht

Er wollte noch mehr ſagen, vor Schmerz und Luftmangel
konnte er aber kein Wort mehr hervorbringen.

Von einem furchtbaren Huſtenanfall geſchüttelt, ſaß er jetzt
da, mit einer Hand ſich an der Tiſchkante feſthaltend, die
andere krampfhaft gegen die eingefallene Bruſt preffend.
i ihn der Förſter ſo ſah, wurde ihm die Situation pein
ich.

„Daß heißt, Schulmeiſter, Jhr habt 'nen ganz anſtändigen
Huſten, wo habt Jhr denn den her Jſt's doch jetzt
Hochſommer, ſolltet Euch lieber mal ins Bett legen und ordent-
lich ſchwitzen,“ meinte er mitleidig.

Jm ſtillen dachte er: „Wirſt bald abfahren müſſen, Schul
meiſter, ſitzt ſchon im Blatt na ſterben müſſen wir ja
ſchließlich alle

Eine abwehrende Handbewegung war alles, was der Lehrer
darauf erwidern konnte.

Als der Huſtenanfall vorüber war, erhob er ſich wortlos.
Die roten Flecken im Geſicht waren verſchwunden und hatten

einer auffallenden Bläſſe Platz gemacht.
Er zahlte, wünſchte gute Nacht und verließ, den Hut tief

ins Geſicht gezogen, das Gaſthaus.
Es war das letzte Mal, daß man den Lehrer in der Dorf-

ſchenke geſehen hatte.
hatte in ihm eine vollſtändige UmDieſer letzte Vorgang

wandlung bewirkt.
Der Aufenthalt im Gaſthauſe war ihm völlig verleidet wor

den. Der einzige Hoffnungsſchimmer, der noch in ſeine
alten Tage hineinleuchtete, war jetzt nur noch ſein Sohn,
der ſchon längere Zeit bei entfernten Verwandten in der Stadt
weilte.

Jm Amte war der Schulmeiſter durch die Vergältniſſe zum
verknöcherten, pedantiſchen Pädagogen geworden.

Er gab ſich mit ſeinen Schülern nur noch wenig Mühe;
was brauchten auch die jungen Rangen auf dem Dorfe groß
für Wiſſenſchaften, ſpäter hinter dem Pflug herzulaufen und
die Ochſen anzutretben, da reichte das Wenige, was er
beibrachte nach ſeiner Meinung wohl aus.

Aber ſein Sohn, für deſſen geiſtige Ausbildung wollte er
deſto mehr tun ſtudieren wollte er ihn laſſen. Studieren.

Die Herren ſollten Augen machen, der Sohn des armen
Oorſſchullehrers ſtudiert.

Große Lebensbedürfniſſe hatte er nicht mehr.
ter er vorher ſchon ſparſam geweſen, ſo wurde er jetzt

auſerig.
Jeder Groſchen, der nicht unbedingt zum Lebensunterhalte

ausgegeben werden mußte, wurde peinlich vom kärglichen Ein
kommen zu den andern gelegt.

Es war ſchon ein hübſches Sümmchen beiſammen
Jm Geiſte ſah er dann manchmal, wenn er abends in

ſeinem alten Lehnſtuhle ſaß und zum Fenſter hinausblickte,
ſeinen Plan ſchon verwirklicht.

Sein Sohn, eine Autorität in der Wiſſenſchaft, von allen
Geſellſchaftsſchichten geachtet und geehrt, mußte da nicht
auch ein Schimmer der Anerkennung auf ihn mit entfallen.

Jn ſolchen Stunden, die ihm vollen Erſatz für die früheren
Abende in der Dorſſchenke boten, ließ er ſeiner Ph
dann den weiteſten Spielraum.

Mit dem Gedanken an ſeinen Sohn lebte der Alte noch ein
mal wieder auf.

Einige Jahre waren ſeitdem vergangen.
Sein Sohn ſtudierte im letzten Semeſter National-Oekono-

mie und bereitete ſig nun ſo langſam zum Examen vor. Mit
aters ging es immer mehr bergab. Längſt
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halte er die Geldunterſtithungen an ſeinen Sohn einſtellen
müſſen; die wenigen Spargroſchen, die noch vorhanden waren,
ingen jetzt für Arzenei und Doktorrechnungen auf, dennen geraumer Zeit konnte der alte Dorfſchulmeiſter das Bett

mehr verlaſſen. SDoktor ſchüttelte nur den Kopf Schwindſucht
was war da groß zu machen.

An dem elenden Leben, in welchem man ihm ſo arg mit-
geipielt hatte, war ihm ja auch herzlich wenig gelegen, aber
die Sorgen um ſeinen Sohn ließen ihn nicht zur Ruhe

Dieſen glänzenden Examen das wollte er noch erleben
den Schmmmer von Ruhm Revanche wollte er haben.

Unterdeſſen ſaß ſein Sohn beim trüben Licht einer
Petrolenmlampe bis ſpät in die Nacht hinein in ſeinem be-
ſcheidenen Zimmer und arbeitete.

Am Tage, wenn er aus dem Kolleg kam, erteilte er Schü-
lern Nachhilfeſtunden, damit er ſich die notwendigen Bücher zu
ſeinem n beſchaffen und ſeinen Lebensunterhalt be

nnte
Er konnte nicht teilnehmen an den feſtlichen Gelagen ſeiner

Kollegen, verſpürte auch keine Luſt dazu, aber auf das Geld,
welches ſie mit vollen Händen für ihre Saufgelage zum Fenſter
hinauswarfen, war er neidiſch; was hätte er nicht alles
damit anfangen können.
Wenn ihm das Leben manchmal gar zu hart anging, mußto

er ſich oſt fragen, wie es kam:
Dort ſtrupelloſe Verſchwendungsſucht und nur Sinn für
rauenzimmer und Saufſgelage, hier der ewige Drang nach

Wiſſen, der durch die bittere Armut niemals befriedigt wer
den konnte wirklich eine herrlich weiſe Welteinrichtung.

Als er an einem Morgen zur Vorleſung gehen wollte, kam
ihm der Depeſchenbote im Hausfür ſchon mit einem Tele-
gramm entgegen.

Schweigend nahm er es in Empfang.
Er wußte was darin ſtand, der Doktor hatte ihm ſchon An

deutungen gemacht.
Und doch beſchlich ihn ein ganz eigentümliches ein ſo be

ängſtigendes Gefühl er hatte mit einem Male das Empfin-
den, els ſei er ein vollſtändig überflüſſiges Glied in dem
großen Weltgetriebe geworden.

Der Bote hatte das Haus bereits wieder verlaſſen, da ſtand
er noch immer und ſtarrte auf den weißen Fetzen Papier in
ſeiner Hand.

Die Buchſtaben tanzten ihm förmlich von den Augen.
Da ſtand's tot ſein Vater tot einſam

allein würde er jetzt ſeinen Weg durch die Welt gehen
müſſen. Mechaniſch begab er ſich ins Kolleg.

Er wußte eigentlich nicht, was er heute hier wollte;
einen vernünftigen Gedanken zu faſſen, war er gar nicht im-

Seine Gedanken waren ganz wo anders.

Teilnahmslos grübelte er vor ſich hin; er ſah die andern
Kommilitonen Söhne reicher Eltern vielleicht höherer
Staatsbeamter, die Geſetze machten. Dort ſaßen ſie, den
dicken Schädel anſtrengend, wie den Alten zu Hauſe wohl
mehr Geld abzutreiben iſt; während der Profeſſor ſeine Vor-
lefung hält, unterhalten ſie ſich, ab und zu gelangweilt gäh-
nend, über ihre Erlebniſſe der letzten Nacht.
Und er hatte er denn nicht auch einen berechtigten An
ſpruch auf Wohlleben, was hatten ſie denn ſchon im Leben
getan, daß ſie die Zeit ſo nutzlos verbringen konnten.

Vom Begräbnis ſeines Vaters zurückgekehrt, ſtürzte
er ſich jeht mit verdoppeltem Eifer in die Arbeit zu ſeinem
Examcn.

Die Einrichtung ſeines Vaters hatte er bis auf weniges
verkauft; es hatte gerade gereicht, dem Alten ein an-
ſtändiges Begräbnis zuteil werden zu laſſen.

Jetzt blieb ihm keine Zeit mehr übrig, Erinnerungen auf-
zufriſchen, ſeine ganzen Gedanken konzentrierten ſich jetzt auf
ſeine Arbeit, denn immer näher rückte der Tag heran.

Die tragiſchen Vorgänge in ſeinem Leben, die ungleiche und
ungerechte Verteilung der materiellen Güter, das alles hatte
bei ihm als National-Oekonom tiefe Eindrücke hinterlaſſen und
war natürlich nicht ohne Einfluß auf die Vorbereitung zu
ſeinem Examen geblieben; ſeine ganze Arbeit hatte er auf rein
n Weltanſchauung aufgebaut. Endlich war der feſt

da.

Zuverſichtlich ſah er der Dinge entgegen, er fühlte ſich
ſicher. Sein ganzes Können ſein ganzes Wiſſen hatte
er ja hineingelegt er mußte doch beſtehen.

Ruhig und klar durchdacht hatte er auf die von den Pro
feſſoren an ihn gerichteten Fragen ſeine Ausführungen ge-
macht. Die Herren waren mit Examinieren zu Ende und
unterhielten ſich jetzt leiſo, während ein Examinator noch mit
der Prüfung ſeiner Arbeit beſchäftigt war.

Jegzt erhob ſich derſelbe: Die Arbeit entſprach nicht ſeinen
realiſtiſchen Anſchauungen.

Halb zu ihm halb zu ſeinen Kollegen gewendet meinte er
lakoniſch:

„Hm Anlagen Anſchauung zu idealiſtiſch
ſollten vielleicht noch einige Semeſter ſtudieren dann

Die letzten Worte hatte der Student ſchon nicht mehr gehört.
Die Augen weit aufgeriſſen, ſtarrte er den Profeſſor an. Seine
Umgebung hatte er vergeſſen ſeine Stimme zitterte:„Herr ſirofeßor meine Arbeit nicht zu gebrauchen

nicht zu gebrauchen Herr Profeſſor das iſt nicht
möglich

Es würgte ihm am Halſe.
Wahnſinnige Zerrbildey tauchten vor ihm auf, wie ein

graues Geſpenſt ſtand die Zukunft mit einem Male troſtlos
traurig vor ihm.

Er mußte hinaus, hinaus aus dieſer erdrückenden Atmoſphäre
friſche Luft mußte er haben.

Er wußte nicht, wie er aus dem Saal gekommen war.
Ratlos durchquerte er mehrere Straßen, um aus der Stadt
zu gelangen.

Er achtete nicht auf die müßigen Spaziergänger, die den
ſchönen Sommertag benutzend, in feſtlichen Gewändern an ihm
vorüberzogen.

Er war im Freien.
Müde und abgeſpannt ließ er

ſtehende Bank nieder.
Was beginnen
Die letzten Worte des Profeſſors ſummten ihm noch in den

Ohren „noch einige Semeſter ſtudieren“ noch ein paar
Jahre die aufreibende Tätigkeit, beſchränkten Schülern Nach
hilfeſtunden zu erteilen, fortſetzen.

An einer anderen Univerſität ſein Examen machen
wer bürgte ihm aber dafür, daß der ihn examinierende Pro-
feſſor ſein Examen nicht ebenfalls auf vealiſtiſche Grundlagen
aufbaute.

Ja! wenn er Protektionen gehabt hätte, wie ſeine
Studiengenoſſen, die, die Nächte verſchlemmten einflußreiche
Leute dann

Er ſchüttelte die geballten Fäuſte.
Seine Erregung hatte einer tieſen Lethargie Platz gemacht.
Den finſtern Blick ins Weite gerichtet, brütete er noch immer

vor ſich hin.
Längſt war die Sonne untergegangen; mit dicken ſchwarzen

Wolken zog die Nacht am Himmel herauf.
Jrgendwo quakten die Fröſche.

Abſen und der Sozialismus.
Jöſen, der Revolutionär des Geiſtes, der am 1. Juni inh auf Staatskoſten feierlich beſtattet werden ſoll, hatte

tiefe Beziehungen zum kämpfenden revolutionären Proletarigt.
Nicht immer ſind dieſe Beziehungen leicht im einzelnen klar
zu machen, aber überall werden ſie inſtinktiv gefühlt. in
ſönlicher und ausdrücklicher als in ſeinen Werken hat Jbſen
das ſelbſt in kurzen Gelegenheitsreden ausgeſprochen. So
ſagte er am 24. September 1887 bei einem Feſte in Stockholm:

Man hat geſagt, a ich habe, und zwar auf
nem Poſten, das meinige dazu getan, eine neue Zeit herauf-
zuführen in den Landen. Jch bin im Gegenteil der Mei-
nung, daß die Zeit, in der wir leben, mit der gleichen Be
rechtigung als ein Abſchluß r werden kann, und daß
daraus eben jetzt ein Neues entſtehen will. Jch glaube näm
lich, daß die naturwiſſenſchaftliche Lehre von der Evolution
auch für die Feiſtigen Lebensfaktoren Gültigkeit hat. ch
glaube, daß wir am Vorabend einer ißeit tehen, da der poli
tiſche Begriff und der ſoziale Begriff aufhören werden, in
ihren gegenwärtigen Formen zu exiſtieren und daß ſie beide
v einer Einheit verwachſen werden, die fürs erſte die Be
ingungen zum Glück der Men in ſich trägt. Jch glaube,

daß Poeſie, e und Religion ſich verſchmelzen werden
zu einer neuen Kategorie und zu einer neuen Lebensmacht,
von der wir Zeitgenoſten im übrigen noch keine klare Vor

ſich auf eine einſam am Wege



ſtellung haben können. Man hat bei verſchiedenen Anläſſen ſ bereitet hat. Und mit dem Ausdruck meines Dankes verbinde
von mir geſagt, ich J Peſſimiſt. Und das bin ich auch, in ich ein Hoch auf den Arbeiterſtand und ſeine Zukunft!“

ich nicht an die nein der men aprigen Jdeale glaube. In einem VDonkſchreiben, das Jbſen aus Anlaß eines Ve-
er ich bin auch Optimiſt inſofern, als ich voll und feſt des Arbeitervereins von Chriſtiania an

an die Fortpflanzüngskraft der Jdeale und an ihre Entwick- den Sozialdemokraten richtete, ſagte er:ne kah glei glaube. Namentlich, und beſtimmter geſagt, „Leider liegt es nicht im Bereich meiner Fähigteiten, direkt
glaube ich, daß die Jdeale unſerer Zeit, indem ſie zugrunde Er das Wohl des n zu wirken. er ich bitte
gehen, auf das zuſteuern, was ich in meinem Drama Kaiſer ie, den Mitgliedern des Vereins u ſagen, daß von allen
und Galiläer andeutungsweiſe als „das dritte Reich“ bezeichnet Ständen unſeres Landes es der Arbeiterſtand iſt, der meinem
habe. Geſtatten Sie mir darum, mein Glas zu leeren auf J Herzen am nächſten ſteht und ich bitte Sie hinzuzufügen, daßdas Werdende das Kommende in der Zukunſt, an die ich glaube und auf die i e, dem

„Jbſen hat nie einer Partei angehört und als er das einmal Arbeiter Lebensbedingungen und eine le Lage vorbehalten
in s auf die Sozialdemokratie äußerte, wurde es von der ſein per n ich mit herzlicher Freude willkommen heiße
liberalen Preſſe mit Genugt proklamiert. Das veranlaßte Als ein däniſcher Genoſſe, ein M arbeiter vom m e
ihn za einer Richtigſtellung, die er an das Londoner Daily ner Sezialdemokraten, ihm geſprächsweiſe mitteilte, Björnſonhronicle richtete. Er ſchreibt, daß der Bericht geeignet ſei, habe ſich für einen Sozialiſten erklärt, meinte Jbſen: a,
miſß deutet zu werden, und daß keine Aeußerung nicht voll das dürfte ich auch ſein.“ Jn dieſem „dürfte“ ſteckt der ganze
ſtändig und nicht mit voller Deutlichteit wiedergegeben wäre. Jbſen.

Er fährt dann fort h die on Wie Joſen dichtete. der ren 9 ßSo habe ich zum Beiſpiel nicht geſagt, daß i ie ſozial- e en tete. äger, der Freund und Biograpdemokratiſche Frage nicht ſtudiert habe; im Gegenteil habe ich, des dahingeſchiedenen grohe Dramatikers, hat uns über

ſoweit ich dazu Fähigkeit und Gelegenheit hate, mich mit ihr Jbſens Arbeitsweiſe ſehr intereſſante Nachrichten gegeben:vertraut zu machen geſucht, und zwar mit lehhaftem re „Gegen ſieben Uhr im Sommer, etwas ſpäter im Winter et

mden e en;Was ich geſagt habe, iſt, daß ich nie die Zeit n er Er nimmt ſich übermäßig viel Zeit zum Ankleigroße umfaſſende Literatur zu ſtuüdieren, welche die verſchiede es iſt ihm nämlich zur Gewohnheit geworden, ug
nen ſozialiſtiſchen Syſteme behandelt. und a dichteriſchen Pläne auszuarbeiten, während er ſich

Wo der Berichterſtatter meine Aeußerung wiedergibt, daß ankleiL m deshalb rot er z Stunden, ehe aich der ſozialdemokratiſchen Partei nicht angehöre, hätte ich Ferlig i. ierauf genießt er ein leichtes ungewünſcht, daß er a weirr csdrialiche Sataaune nicht Schlag neun Uhr ſitzt er am Schreibtiſch. Er Je es, durch
vergeſſen hätte, daß ich überhaupt keiner Parlei jemals ange dert bis vier helle Zimmer auf und ab zu gehen, wenn er anhört habe noch überhaupt jemals angehören werhe. Es iſt ſeinen Schauſpielen ſchreibt. So verbringt er vier Stunden
mir nämlich zu einer Naturnotwendigkeit geworden, z auf des Vormittags ſpazierend und ſchreibend, ſchreibend undeigene Hand zu wirken. Beſonders irreleitend e die ſpazierend, während er von Zeit zu Zeit einige ges aus
Worte des Berichterſtatters ſein, daß es mich überraſcht habe, einer gang en Pfeife tut. Sonſt raucht er nicht Faval
meinen Namen zur Verbreitung ſozialdemotratiſchen Lehren Um ein Uhr iſt er mit der Arbeit fertig imd geht vor
benüht zu ſehen. In Wirtlichkeit äußerte ich meine Verwun Mittageſſen an die Luft. Am Nachmittag lieſt er. Er ſpeiſt
derung dariber, daß ich, da ich mir zur tſächlichen Auf zeitig zu Abend und geht zeitig zu Bett.

abe gemacht, Menſchencharaktere und Menſchenſchickſale zu So verläuft ſeln Fern ahraus, jahrein. Selbſt auſie in gewiſſen Punklen, ohne es bewußt und unmittel- Reiſen ſucht er ſoviel wie möglich ſeine gewohnte Lebenswei

ar erſtrebt zu haben, zu den zu beobachten. Seine Arbeitsweiſe iſt e wer undbin, wie die ſozialiſtiſchen Mordlphiloſophen durch wiſſenſchaft charakteriſtiſch. Wenn er ſich r einen Stoff entſchieden hat,
liche Forſchung. zrchdenkt er ihn lange und zig g re die Feder aufsAm klarſten und eindringlichſten hat wohl Jbſen ſein Ver Papier zu ſetzen. Viel von dieſer Gedankenarbeit geht auf
hältnis zur revolutionären Bewegung unſerer Zeit in jener J langen einſamen Spazier eng vor ſich. Wenn dasberühmten Rede ausgeſsrochen die er am 14. Juni 1885 an J in groben Umriſſen burg t iſt, ſchreibt er einen Entwurf
den Arbeiterverein in Drontheim hielt. Dieſe Rede lautete: nieder, und dann beginnt die Ausge ar die raſch von

„Etwa acht Tage ſind vergangen, ſeit ich nach elfjähriger n eht. Schließiich liegt die Niederſchriſt fertig vor; aber
Abweſenheit wieder zu Hauſe in Norwegen bin. ieſe Niederſchrift iſt für Ibſen nichts andres als eine VorIn dieſen acht Sagen auf u Boden habe i arbeit. Erſt wenn er damit fertig iſt, ſcheint er allmählich mit
mehr Lebensfreüde empfunden, als während der ganzen e enen Perſonen vertraut zu werden, dann erkennt er deren
Jahre im Auslande. eſen erſt völlig und weiß, wie ſie ſich ausdrücken. DannIch habe außergewöhnliche Fortſchritte auf den meiſten Ge kommt die in einer und die Reinſchriſtvielen wahrgenommen, und ich habe geſehen, daß das Volk, in einer dritten Niederſchrift. Er ſendet keine Arbeit fort, be
dem ich in erſter Reihe angehöre, nunmehr dem übrigen vor ſie nicht in vollſtändiger Reinſchrift vorliegt.
Europa um ein bedeutendes Stück näher gerückt iſt, als zuvor. Der Sommer z eine beſte Arbeitszeit. Jm Winter iſt er

Aber der Beluch in der Heimat hat mir auch Enttäuſchungen Wie Slicg beſchäftigt, ſeine Pläne durchdenken. W

eichen Ergebniſſen gekommen

bereitet. Jch habe erfahren, daß die unentbehrlichſten indivi ommer führt er ſie aus. Faſt alle ſeine Stücke ſind
duellen Rechte noch nicht geſchützt ſind, wie ich unter der Sominer geſchrieben worden. nun Jbſen einen Plan aus
neuen Staatsordnung glaubte, hoffen erwarlen zu dürfen. zuarbeiten beginnt, nimmt er nur noch die allernöti e I

Die regierende Majorität räumt den einzelnen weder rung zu ſich. Ein kleines Stück Brot und eine halbe Toianbengſte hen noch Redefreiheit über eine willtürlich feſt ſchwarzen Kaffees iſt alles, was er genießt, wenn er ſich mor
gefetzte Grenze hinaus ein. gens an die Arbeit begibt. Wenn er mehr zu ſich nehmen

Hier iſt alſo noch viel zu tun, bis man von uns ſagen wollte, würde es ihn am Arbeiten hindern, meint er.
kann, wir ſeien zur wirklichen Freiheit gelangt. Aber ich Dieſe Schilderung Jägers wird durch einige kurze Bemer
fürchte, unſere Demokratie von heute wird dieſe Aufgaben nicht kungen Lindaus nach einem l bei Jbſen ergänzt:
zu löſen vermögen. „Er arbeitet in ziemlich gleichmäEs muß erſt ein adeliges Element in unſer Staatsleben, zur Niederſchrift eines jeden Stückes etwa fünf Monate. D
in unſere Regierung, in unſere Volksvertretung und in unſere übrigen ſieben Monate des Jahres füllt er mit den ungeſchrie
Preſſe kommen. benen Vorarbeiten für das Stück aus. Jedes Stück ſchreibtJch denke natürlich nicht an den Geburtsadel und auch nicht er dreimal in völlig von einander verſchiedenen Redaktionen,
an den Geldadel, nicht an den Adel der Wiſſenſchaft und nicht ſoweit es e um das Formale handelt. Am Weſen des

einmal an den Adel der Fähigkeit, der Begabung. Sondern Stückes ſelbſt wird nicht mehr gerüttelt, ſobald er ſich Sent
ich denke an den Adel des Charakters, an den Adel des Wil erſtenmal an den Schreibtiſch ſetzt. Seine erſte Niederf ft
lens und der Geſinnung. iſt ganz unfertig, ſtizzenhaft, gewiſſermaßen nur die UnterDer allein iſt es, der uns freimachen kann. malung. Da ſagt er re Rüchtcht auf die Gebote der prak

Dieſer Adel, der, wie ich hoffte, unſerem Volke verliehen tiſchen Bühne alles, was er ſagen will, und hält ſich auch
werden wird, er wird uns von zwei Seiten kommen. Er wird nicht dabei auf, wie er es gerade ſagt. Die ſtärkſte Verände
uns aus zwei Gruppen kommen, die unter dem Parteidrucke rung erfährt das Stück bei der zweiten Umgeſtaltung. Da ent
noch nicht unerſetzlichen Schaden erlitten haben. Er wird ſteht aus der z Aufzeichnung das feſtgegliederte ſzeniſche
uns kommen von unſeren e und von unſeren Arbeitern. Gebilde. Da er imDie der ſozialen Vrrhältniſſe, die ſich jetzt ganzen ſeine endgültige knappe Faſſüung. Die dritte edaktion
draußen in Europa vorbereitet, beſchäftigt ſich im weſentlichen iſt eigentlich nur Reinſchrift in noch ſtrafferer und präziſerer
mit der zukünftigen Stellung des Arbeiters und der Frau. orm.“
Dieſe Umgeſtaltung iſt's, die ich erhoffe und erharre, und für „Wenn Jbſen an einer neuen arbeitete erzählt

e

m

a
ſie will ich wirken und werde ich wirken mein Leben lang der Freund und Landsmann des Dichters Paulſen, war ti
nach beſten Kräften. Stille und Abgeſchloſſenheit ſeine uneöäßiche Forderung.

Mit dieſen W Worten erlaube ich mir meinen herz- e der Empfängnis konnte ein Windhauch, eine K
lichſten Dank abzuſtatten für die Ehre und die Freude, die nigkeit ihn ſtören. Er ſonderte ſich am liebſten von allem
der Drontheimer Arbeiterverein mir an dem heutigen Abend l allen ab wollte in geiſtigem Sinn in ein Kloſter gehen



bie Seidenraupe an ihrem Kokon, ſpann er einſam und unauf-
Hörlich an ſeiner Jdee, verfolgte ſie bis in ihre kleinſten
Nuancen und knüpfte den Faden ſchweigend von einem Tage
bis zum andern. Sich aus ſeiner Phantaſiewelt loszureißen,
um eine der gewöhnlichſten Alltagspflichten zu erfüllen, berei
tete ihm eine wahre Pein. Ein Geſchäftsbrief, der notwen-
digerweiſe beantwortet werden mußte, ein Beſuch, den er ab-
zuſtatten gezwungen war, konnte dann auf ſeine Stimmung
wie ein Steinwurf wirken, der brutal ein Loch in ſein feines,
ſpitzenleichtes Gedankengewebe riß.“

7

Nicht veröffentlichte Briefe Jbſens. Ein Kopenhagener
Schriftſteller, der die Zuſtände im Hauſe Jbſens genau kennt,
erzählte einem Mitarbeiter der N. F. P. vor kurzem folgen
des: „Als die Briefe Jbſens geſammelt wurden hatten dieHerausgeber einen unliebſamen Kampf mit der Gattin Jbſens
z beſtehen. Dieſe ſetzte es durch, daß in die Sammlung

einer der vielen Briefe aufgenommen werden durfte, die
an eine Frau geſchrieben hat, an der er mit tieſſter

erehrung hing. Mit dieſer Frau, einer norwegiſchen Künſtlerin, ſtand Jdfen durch viele Jahre und bis zu ſeiner Läh-

mung in regelmäßiger h Er, derſchrieb ihr faſt einen ausführlichen Brieſ, in welchem
igle ſeine tiefſten Erlebniſſe, ſeine geheimſten Empfindamgen

e

Die ganze Korreſpondenz iſt erhalten und iſt im Beſitze ſei-
ner e die ſie als köſtlichſtes Kleinod hütet. Und dieſerBrie weſen der zugleich ein großartiges, ganz perſönlich getenes Tagebuch Jbſens darſtelt, wird auch zu gelegener

Zeit veröffentlicht werden. Die Gattin Jbſens aber
er eiferſüchtig ihre Rechte. Sie hat jener heute auch ſchon

agten Freundin Jbſens den Zutritt zu Kran
verwehrt, und, wie g bei der Sichtung der Jbſen-
Briefe verfuhr, das der Umſtand, daß ſie zum Beiſpiel
ſelbſt einen harmlos herzlichen Brief zurückwies, den Jbſen

die junge Tochter von Georg Brandes geſchrie-
en hat.

Dadurch bekam die in dank Ver Sprache erſchienene Samm-
der Jbſen-Briefe einen ſo nüchternen Charakter, darum1

ſie von der Perſönlichkeit Jbſens eine Gegalgtse Vor

einem kenlager

ſtellung. Man hat eine lange Reihe von
c aufgenommen und die innigſten, wärmſten mee ie

bſen eben nur an Frauen geſchrieben hat, ausgeſchie
17

en.“

Die letzten Jahre ens. Die Urſa des Todes
bſens war ein Schlaganfall. Schon vor mehreren Jahren,

nach Beendigung ſeines letzten Werkes Wenn wir Toten
erwachen, meldeten ſich die rn Anzeichen, aber ſeine ſtarke
Natur vermochte den per ten Anfällen ſtandzuhalten. Da-

egen ſetzten ſie ſeinem dichteriſchen Schaffen ein Ziel, und
ſen war faſt beſtändig an ſein Heim gebannt. Nur eine

eitlang beſſerte ſich ſein Zuſtand derarttg, daß er mit einem
Aber ſchließlich machteegleiter machen konnte.

llter geltend, und beſonders litt er im letztenich ſein hohes
inter. Sprechen konnte er überhaupt nicht er

Schlaganfall, den er in der Nacht vor dem Tode erlitt, hatte
völlige Bewußtloſigkeit zur Folge.Jn den letzten ahren ſoll Jbſen furchtbar gelitten haben.

Seine Verwandten waren g bedacht, ihn von aller
Welt abzuſchließen, und ſein Sohn, Sigurd Jbſen, ſagte, dadies heben müſſe, „denn es ſei, als ob man ein Grab
nen würde“.

Bis in die letzten Jahre, wo ſich die ernſten Anzeichen ſei
ner Krankheit einſtellten, führte Jbſen in Chriſtignig dasſelbe

eregelte Leben wie in München, Dresden oder Rom. JbſensWohn war nicht eigenartig. Aus einem hellen
großen Vorzimmer kam man in den Salon, aus dem Salon
in das Speiſezimmer, lauter gut bürgerlich eingerichtete

Räume, die in nichts verrieten, daß ein Beſonderer ſie be
wohnte, es ſei denn durch die Bilder an den Wänden, die

langen Irrfahrten hier Ruhe gefunden haben. An das
W ſtieß Jbſens Arbeitszimmer, wo ſeine liebſten

der hingen. Der Schreibtiſch konnte als Muſterbeiſpiel für
die e Ordnungsliebe ſeines Beſitzers gelten. Da war
das Papier fein aufgeſchichtet, Bleiſtift, Pfeife, Papiermeſſer
lagen immer auf derſelben Stelle. Ueberdies ſah man auf
einem kleinen Täßchen einen kleinen holzgeſchnittenen Bären,
ein wagg Teufelchen oder drei kleine Kaninchen aus
Kupfer, mit denen Jbſen gern zu ſpielen pflegte, wenn er
arbeitete.

Heiteres.
Onkel Wolf und der Jnſpektor. Der Onkel Wolf, Gott

hab' ihn ſelig, war Hauſierer und wohnte in Krojanke.
Einmal in einer Dorfwirtſchaft will er an einen polniſchen
Wirtſchaftsinſpektor etwas verkaufen, drei Meter Stoff zum

chärts weſen
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Anzug, oder ein paar Lederhoſen oder ſonſt etwas. Vergeb
lich. Der Pole ſieht ſich alles lange an, tadelt die Ware,
bietet ſchließlich einen Spottpreis und kauft nichts. Er ſteht
auf und bezahlt ſeine Zeche. Der Onkel Wolf hat aber den
ſelben Weg nach Slupja, wo der Jnſpektor h W

Da ruft er ihn zurück: „Panje Jnſpektor, ich janach Slupja, ich bezahl nur erſt das Gläsche Sqhnape was

ich hab getrunken. So, v hab ich mein letzten
ausgegeben. Panje Jnſpektor, kaufen Se
nicake doch ſagt, was ich geb

„Hab i eſagt, was ich geb.“Dem Onkel Wolf ing die Galle über.
„Nu mecht ich Jhn noch was ſagen, Panje Jnſpe tor, e

Gefallen kenn Se mer doch tun. Gehn Se, borgen Se mer
etwas Geld, ich hab den letzten Pfennig hier Dre geren aber
deswegen bleib ich Jhn doch noch ſicher. Gehn Se, borgen
Se nmier wenigſtens e Taler.“

„Js nich, mach ich nich, borg ich nich kein Geld niemals
nich weg. Js ſich ſo mein Prinzip.“

„Acer, Panje Jnſpektor, Se wiegen das Ge'd beſtimmt wie
Fr. We übrigens hier haben Se meine ganze Ware zum

and.“
„So, das is ſich andre Sache ſagt der Jnſpektor, „aber

wenn ich in vierzehn Tagen nich das Geld nicht zurück hab,
is ſich die ganze Ware E igentum meiniges. Verſtandenz Saktwiri, Sie ſind Zeuge. Hier, S haſt Du den

aler.
Der Onkel Wolf willigt ein und nimmt den Taler, der Jn

ſpektor nimmt das große Paket. Es wog einen halben Zent
und der Weg nach Slupjg war über eine Stunde

eit.
Unkerwegs mußten ſie häufig Halt machen,

tor wiſchte ſich den Schweiß, aber das Paket
einen Moment aus der Hand. Deſto r wiederholte er:„Wenn ich in vierzehn Tagen nich mein 6 nich c hab,
is das ganze Paket Eigentum meiniges. aſtwirt is
Zeuge.“Als ſie nun endlich in Slupjg angelangt ſind, nimmt der

35 Poif, Gott hab ihn ſelig, den Taler aus der Taſche
und ſagt.

„Panſe Jnſpektor, daß Se ſehen, daß Se's mit einem ehr-
lichen Menſchen zu tun haben. Hier haben Se den Taler
wieder, und geben Se mer mein Paket.“ (Simpliciſſimus.)

Es
Kleine Knackmandeln.

Auflöfung aus Nr. 21. 137. Aufgabe: Auf die Himmel-
fahrt verzichten die Arbeiter gern, wenn man ihnen das Leben
erträglich macht.

Richtige Löſungen ſandten ein: J. Gathmann, H. Megtzger,
Frau Bartſch, G. Schröder, Frau Strechel, G. Schölz, G. Dreß-
ler, R. Kummerow, H. Stannarius, Maritimus, Frau L. Riedel,
G. Gerig, O. Kloß, K. Hillner, R. Schaarſchmidt, O. Löffler,
O. Schnelle in Halle; R. Strehler in Bitterfeld; C. Klapper,

Bock in Eisleben; Fr. Rothe in Gaumnitz; W. Köhler in
ſſuln; B. Einax in Merſeburg (verzichten ſtattTh. Kaßler in Meuſchau; F. Engelmann in Groß-Möhlau; P.

Foth, Frau Grunert in Naumburg; K. Montag in haldorf
(verzichten ſtatt J en); W. Andres, H. Spahr in Weißen
fels; R. Otto in Wildſchütz: E. Götz, K. Neupert, H. Petzold in
Zeitz; H. Schnelle in Zwintſchöna.

Briefkaſten der Rätſelecke.
Maritimus. Das andre wird mit verwendet werden.
R. B. Aus „Pfarrherren“ war nur die Silbe en zu nehmen; das t lag ſchon im vorhergehenden Worte „bezichtigen“.

enn
mer wirkli

Neue Aufgabe.
Rrrrl Ein andres Bild!
Jn jedem der nachſtehenden Wörter ſoll der s

durch einen andern erſetzt werden, ſo daß andre Wörter ent
ſtehen. Die Anfangsbuchſtaben der neugebildeten Wörter er

eben dann den Namen eines Mannes, deſſen Andenken den
rbeitern unvergeßlich iſt:
Ball, Angen, Sumpf, Lichter, Grade, Fuß, Unna, Raſen,

Hamm, Wicht, Ohr, Wonne, Paul, Ort, Sage, Dachs, Aſche.
(Man nennt dieſe Art Rätſel Tauſch rätſel.)
Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namen

nennung zu ſenden an
Redaktion des Volksblattes,

Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.
h

c e c e

5 Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei,
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